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Liebe Leserinnen und Leser,

gleiche Chancen für alle Kinder und Ju-
gendliche! Eine Forderung, die in die-
sem 2. Lock-down immer lauter wird. 
Auch dieses Heft der Schulverwaltung 
Bayern beschäftigt sich mit den Aus-
wirkungen der Pandemie auf die Schule 
und gibt Anregungen u.a. zur Verbes-
serung der Unterrichtsqualität, zu Fort-
bildungen und Feedback-Konferenzen. 
Kreativität gilt es zu entwickeln und 
flexible Lösungen zu finden.

Die Friedrich-Ebert-Stiftung 
hat wie auch andere Stiftungen zu-
sammen mit einer Kommission aus 
Expertinnen und Experten Emp-
fehlungen erarbeitet, wie Bildungs-
benachteiligungen angesichts der 
Herausforderungen der Corona-Pan-
demie kurzfristig und perspektivisch 
vermieden werden können.

Demnach brauche es ein Gesamt-
konzept mit klaren Regelungen 

bei gleichzeitig hinreichendem Ge-
staltungsspielraum für die Schulen. 
Verlässlichkeit und Planbarkeit für 
Schule und Elternhaus müssen ge-
geben sein. Benachteiligungen sind 
zu erkennen und zu berücksichtigen. 
Disparitäten im Zugang zu Lerntech-
nologien und Lernräumen müssen 
abgebaut, feste Strukturen geschaffen 
werden.

Die Erarbeitung neuer Lernin-
halte, die Förderung von Strategien 
der Motivation und Selbstregula-
tion sowie die Vor- und Nachbe-
reitung häuslichen Lernens sollten 
im Präsenzunterricht, die Übung 
und Vertiefung des Gelernten mit 
Hilfe klar strukturierter Aufgaben 
zu Hause erfolgen. Dies ist für leis-
tungsschwächere Schülerinnen und 
Schüler ebenso von besonderer Be-
deutung wie ein regelmäßiges Feed-

back durch die Lehrkräfte. Es sind 
inhaltliche Schwerpunktsetzungen 
vorzunehmen. Eine Stärkung diag-
nosebasierter Förderung ebenso wie 
verbindliche Förderangebote sind 
anzustreben.

Die komplette Fassung der gerade 
verkürzt dargestellten Empfehlun-
gen findet sich unter:  https:​/​/​www.​
fes.​de/​themenportal-​bildung-​arbeit-​
digitalisierung/​bildung/​lehren-​aus-​
der-​pandemie.

Bleiben Sie optimistisch und vor 
allem gesund – alles erdenklich Gute 
für Sie und Ihre gesamte Schulfami-
lie.

Mit Dank an alle Autoren, die 
einen Beitrag für dieses Heft geleistet 
haben, und mit herzlichen Grüßen 
von uns Herausgebern

Karin E. OechsleinKarin E. Oechslein  
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Dr. Karin E. Oechslein
Mitherausgeberin der Zeitschrift
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Wer gut liest, lernt auch zuhause besser

Lernen im Lockdown: Was Kindern hilft und Lehrende 
tun können
Was hilft Schülerinnen und Schülern, das Lernen im Lockdown 
zu meistern? Mit dieser Frage beschäftigt sich die fünfte Aus-
wertung der Corona-Zusatzbefragung im Rahmen des Natio-
nalen Bildungspanels (NEPS).

Befragungen von 1.452 Eltern während des Lockdowns im Früh-
jahr 2020 und Kompetenztests und Befragungen aus dem Jahr 
2018 liefern Daten, anhand derer der Stellenwert von Lesekom-
petenz, dem Interesse an den Lerninhalten und der Bereitschaft, 
sich beim Lernen anzustrengen, analysiert wurde. Die Auswer-
tungen der Elternbefragungen zeigen, dass die Kinder mit hoher 
Lesekompetenz und hoher Anstrengungsbereitschaft besser mit 
dem Lernen zuhause zurechtkamen – das Interesse an den Lernin-
halten spielt dagegen eine geringere Rolle für die Motivation zum 
Lernen während der Schulschließungen. Der Distanzunterricht 
kann aber auch eine Chance bieten, das selbstregulierte Lernen 
zu fördern. Dazu müssen Lehrende verstärkt Methoden nutzen, 
die individuelle Rückmeldungen erlauben, sagt Prof. Dr. Cordula 
Artelt, Leiterin des Nationalen Bildungspanels.

Zwei Drittel der Eltern (67%) hatten Probleme, ihre Kinder 
beim Distanzunterricht zum Lernen zu motivieren, etwa die Hälf-
te davon (35%) fand dies sogar eher oder sehr schwer. Ein deut-
licher Unterschied besteht dabei zwischen den Geschlechtern: El-
tern gaben für Jungen deutlich häufiger an, dass sie schwieriger 
zum Lernen zuhause zu motivieren waren als für Mädchen. Das 
berichten die Eltern von 14-jährigen Schülerinnen und Schülern 
der achten Klasse während der ersten Phase des Homeschoolings 
im Frühjahr 2020. Kombiniert man diese Einschätzung der Eltern 
mit den Ergebnissen von Kompetenztests, die dieselben Schüle-
rinnen und Schüler 1,5 Jahre zuvor im Rahmen des Nationalen 
Bildungspanels erbracht haben, zeigt sich: Wer gut liest, lässt sich 
leichter zum Lernen zuhause motivieren und kam mit der unge-
wohnten Lernsituation besser zurecht.

Schriftliche Arbeitsanweisungen als Motivationsbremse
Dies mag darauf zurückzuführen sein, dass das Lesen von Texten 
in Schulbüchern, aber auch von Anleitungen und Arbeitsanwei-
sungen beim Lernen zuhause besonders wichtig ist, folgern die 
Autorinnen des Berichts. Anders als im regulären Präsenzunter-
richt können Lehrkräfte den Lernstoff und die Aufgaben in vie-
len Fällen nicht mündlich erklären. Die Fähigkeit schriftliche 
Texte zu verstehen, wird damit zur zentralen Kompetenz für 
alle Schulfächer – nicht nur für den Deutschunterricht. Das hat 
Folgen. Hauptautorin Dr.  Kathrin Lockl, Leiterin des Arbeitsbe-
reichs »Kompetenzen« am Leibniz-Institut für Bildungsverläufe 
(LIfBi): »Wir vermuten, dass Schülerinnen und Schüler mit gerin-

geren Lesekompetenzen häufiger Verständnisschwierigkeiten ha-
ben und manche Aufgabenstellungen weniger gut nachvollziehen 
können. Solche eher entmutigenden Erfahrungen könnten dann 
dazu beitragen, dass Schülerinnen und Schüler weniger motiviert 
sind, ihre Aufgaben zu erledigen.«

Welche Chancen im Distanzunterricht liegen
Doch Distanzunterricht kann Kindern auch helfen, ihre Kompe-
tenzen zu entwickeln. Prof. Dr. Cordula Artelt, Leiterin des Natio-
nalen Bildungspanels und Direktorin des LIfBi: »Damit Kinder mo-
tiviert sind, brauchen sie realistische Ziele und Rückmeldungen. 
Sie müssen sich als kompetent und autonom erleben. Eigentlich 
eignet sich das Lernen auf Distanz wunderbar dazu, selbstregu-
liertes Lernen zu fördern, aber es muss eine gute Mischung aus 
selbstständigen und angeleiteten Phasen geben.«

Wird Distanzunterricht nur als die Übermittlung von Aufgaben 
verstanden, besteht die Gefahr, dass Kinder zu wenig Rückmel-
dung erhalten und gerade diejenigen, die ohnehin Motivations-
schwierigkeiten haben, abgehängt werden. Die bisherigen Aus-
wertungen der Zusatzbefragung des Nationalen Bildungspanels 
legen nahe, dass dies im ersten Lockdown oft der Fall war. Bil-
dungsforscherin Artelt empfiehlt Lehrerinnen und Lehrern des-
halb unbedingt, individuelle Elemente zukünftig in den Distanz-
unterricht einzubauen, zum Beispiel durch persönliche Sprech-
stunden, Videokonferenzen oder interaktive Aufgaben. Klar sei 
auch:  Eltern können diese didaktisch-pädagogische Begleitung 
nicht ersetzen. Was Eltern hingegen von den Schulen brauchen, 
ist neben Planbarkeit des Homeschoolings auch Transparenz, was 
im Fernunterricht erwartet wird und was die Kinder in dieser Zeit 
leisten sollen.

Alle Ergebnisse der Auswertung finden sich im vollständigen 
Bericht »Lernen im Lockdown: Welche Voraussetzungen helfen 
Schülerinnen und Schülern während der Schulschließungen?«, 
der auf www.​lifbi.​de/​Corona mit weiteren Hintergrundinforma-
tionen zum Download bereit steht.

Über das NEPS
Das Nationale Bildungspanel (NEPS), das am Leibniz-Institut für 
Bildungsverläufe (LIfBi) in Bamberg beheimatet ist, besteht aus 
sechs großen Teilstudien, den sogenannten Startkohorten. Die-
se umfassen insgesamt mehr als 60.000 getestete und befragte 
Personen von der Geburt über Ausbildungs- und Erwerbsphase 
bis hinein in die Nacherwerbsphase sowie 40.000 zusätzlich be-
fragte Personen aus deren Umfeld, etwa Eltern und pädagogi-
sches Fachpersonal. Die Stichproben der Startkohorten wurden 
repräsentativ für ganz Deutschland gezogen. Die so erhobenen 
Daten werden anonymisiert und Bildungsforschenden weltweit 
zugänglich gemacht.

[Aus einer Pressemeldung des Leibniz-Institut für Bildungsver-
läufe, 14.01.2021]	 
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Brandenburgs Bildungsministerin Ernst über-
nimmt KMK-Präsidentschaft
Berlin/Potsdam (dpa) – Im Rahmen einer Videokonferenz hat 
Brandenburgs Bildungsministerin Britta Ernst offiziell die Präsi-
dentschaft in der Kultusministerkonferenz (KMK) übernommen. 
Damit trat Ernst am Donnerstag die Nachfolge der rheinland-
pfälzischen Bildungsministerin Stefanie Hubig (beide SPD) an, die 
die KMK im Corona-Krisenjahr 2020 geführt hatte. Eine große 
Aufgabe der KMK wird die Abstimmung über Präsenz- und Wech-
selunterricht und die mögliche Öffnung der Schulen nach dem 
Corona-Lockdown sein.

Zudem soll die Vergleichbarkeit des Abiturs in den Bundeslän-
dern weiter gefördert werden, teilte das Sekretariat der KMK mit. 
Dazu soll neben den bereits bestehenden Poolaufgaben für das 
Abitur in den Fächern Deutsch, Englisch/Französisch und Mathe-
matik auch in den naturwissenschaftlichen Fächern ein Aufga-
benpool aufgebaut werden.

Ernst will die Digitalisierung des Unterrichts in den Mittelpunkt 
ihrer Präsidentschaft stellen, die bis Ende des Jahres reicht. »An-
gesichts der rasanten Entwicklungen im Bereich der Digitalisie-
rung möchte ich den Blick darauf lenken, wie Unterrichtsqualität 
noch besser im Zeitalter der Digitalisierung gedacht, gestaltet 
und umgesetzt werden muss«, sagte Ernst. »Es geht um eine Ver-
zahnung von Theorie und Praxis des guten Unterrichts sowie des 
Lernens mit digitalen Medien.«

[Dossier Bildung, dpa, 14.01.2021]	 

OECD-Bildungsdirektor fordert Reform der 
Lehrerausbildung
Berlin (dpa) – Der Chef der Pisa-Studie, OECD-Bildungsdirek-
tor Andreas Schleicher, hat eine Reform der Lehrerausbildung 
in Deutschland gefordert. »In der Lehrerausbildung können wir 
sehr viel von den leistungsfähigsten Bildungssystemen lernen«, 
sagte er im Podcast »Die Schulstunde« des Redaktionsnetzwerks 
Deutschland (RND). »Dort wählt man sehr viel sorgfältiger aus, 
wer überhaupt in die Lehrerausbildung kommt.« In Finnland 
zum Beispiel sei der Praxistest sehr viel entscheidender als der 
theoretische Test. »Die entscheidende Frage ist: Können Sie mit 
Schülern umgehen und arbeiten?« Und das stellten dort erfahre-
ne Lehrkräfte und Schulleiter sehr früh fest – noch bevor jemand 
sein Studium aufnehme.

Daneben müsse die Ausbildung frühzeitig sehr viel mehr in die 
Schulen verlagert werden. »Dort sammelt man die entscheiden-
den Erfahrungen. Dort kann man auch das, was man an der Uni-
versität lernt, sehr früh an der Praxis testen«, sagte Schleicher. 
»Heute ist immer noch so die Idee: Ich studiere und mache dann 
ein Praktikum.« Das reiche nicht. In der Corona-Krise zeige sich, 
dass sich die Aufgabe der Lehrkräfte verändert habe. »Es geht 
eben nicht mehr vorwiegend um Wissensvermittlung. Das kann 
Technologie heute schon ganz gut«, sagte Schleicher. »Sondern 
als Lehrkraft von heute, von morgen, müssen Sie ein guter Coach 
sein, ein guter Mentor sein.«

[Dossier Bildung, dpa, 14.01.2021]	 
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 Im Blickpunkt  |  Mikrofortbildungen

Dr. Heike Helene 
Brauer
Niedersächsische Landesschul-
behörde, Osnabrück

Was sind Mikrofortbildungen?
Unter Mikrofortbildungen sind 
schulinterne Fortbildungsangebote 
von Lehrkräften für Lehrkräfte ge-
fasst, in denen Lehrkräfte gegenseitig 
voneinander und miteinander ler-
nen. Mikrofortbildungen sind teil-
nehmerorientiert und mit geringem 
Vorbereitungsaufwand umsetzbar. 
Damit sind sie ein effektives Mittel, 
das Kollegium untereinander zu ver-
netzen und bei der Nutzung digitaler 
Medien im Unterricht zu unterstüt-
zen. Die Vorsilbe »Mikro« lässt sich 
aus dem geringen Zeitbedarf dieses 
Formats ableiten, sie dauern in der 
Regel nur 15 bis 45 Minuten. Da es 
sich in der Regel um innerschulische 
Formate handelt, werden sie auch als 
Mikro-Schilfs bezeichnet.

»	Durch die kurzfristige Anlage 
und die Bedarfsorientierung 
werden in Mikrofortbildungen 
eher aktuelle und anwendungs-
orientierte Themen behandelt.«

Mikrofortbildungen im Kontext 
klassischer Fortbildungsformate
Allgemein sind Lehrkräftefortbildun-
gen u.a. dann wirksam, wenn sie Coa-
ching- und Feedbackmöglichkeiten 
schaffen, kollegiale Zusammenarbeit 

ermöglichen oder stärken und eine 
Verbindung von Input, Erprobung 
und Reflexion darstellen (Rzejak & 
Lipowsky, 2019, 135 f.). Mikrofort-
bildungen sind insbesondere hier 
besonders effektiv, denn durch den 
Austausch mit den Kolleginnen und 
Kollegen der eigenen Schule ergeben 
sich immer wieder Möglichkeiten, 
das Gelernte in den Blick zu nehmen, 
sich durch gegenseitige Hospitation 
ein Feedback zu geben und die Um-
setzung gemeinsam zu reflektieren.

Eine weitere Gelingensbedingung 
für wirksame Qualifizierung ist eine 
fachliche und inhaltliche Fokussie-
rung (Lipowsky, 2020). Auch hier 
können Mikrofortbildungen punk-
ten, da sie sich häufig gezielt mit 
einer bestimmten Fragestellung aus-
einandersetzen.

Durch die kurzfristige Anlage und 
die Bedarfsorientierung werden in 
Mikrofortbildungen eher aktuelle 
und anwendungsorientierte Themen 
behandelt. Um alle Kompetenzbe-
reiche, wie sie im Strategiepapier der 
KMK (2016) oder im europäischen 
Kompetenzrahmen DigComp (2017) 
aufgeführt sind, im Kollegium zu im-
plementieren, benötigt es zusätzlich 
noch einer übergeordneten, langfris-
tigen Qualifizierungsstrategie, in der 
auch die Kompetenzen Berücksichti-
gung finden, die aktuell nicht im Fo-
kus der Bedarfe der Lehrkräfte liegen.

Forschungen zur Wirksamkeit von 
Lehrkräftequalifizierungen zeigen, 
dass eine gewisse Bandbreite an For-

maten und Lernanlässen und eine 
Mischung aus externen, institutio-
nalisieren und internen, freien An-
geboten die Vielfalt von Lernzugän-
gen und die Vorbereitung auf neue 
Handlungsfelder und Aufgaben am 
besten abbildet (Huber, 2009), somit 
wird auch hier das Argument einer 
kurz – aber auch langfristigen Quali-
fizierungsplanung mit interner aber 
auch externer Expertise und Beglei-
tung bedeutsam.

»	Dadurch kann auch der Frage 
begegnet werden, ob zuerst 
funktionierende Technologie 
oder zuerst eine Qualifizierung 
der Lehrkräfte eine gute Strate-
gie sei.«

Unterstützend in der digitalen 
Transformation
Mit Mikrofortbildungen bekommen 
Schulen ein flexibles Instrument an 
die Hand, mit dem aktuell und be-
darfsgerecht Wissen und Kompeten-
zen vermittelt werden können. Es ist 
besonders in der digitalen Transfor-
mation geeignet, da der hohe Qua-
lifizierungsbedarf in der digitalen 
Transformation durch dieses Format 
kurzfristig und flexibel aufgegriffen 
werden kann. Dadurch kann auch 
der Frage begegnet werden, ob zuerst 
funktionierende Technologie oder 
zuerst eine Qualifizierung der Lehr-
kräfte eine gute Strategie sei.

Das Format ist sowohl geeignet, 
schnell erste Impulse zu setzen, aber 

Qualifizieren durch Mikrofortbildungen
Ein niedrigschwelliges und leicht zu implementierendes Instrument
Mit kleinen Schritten großen Veränderungen begegnen: Nicht wenige Lehrkräfte fühlen sich im 
digitalen Transformationsprozess überfordert und wünschen sich Stärkung und Kompetenzerwei-
terung im Umgang mit digitalen Medien. Aber auch bereits sehr erfahrene Lehrkräfte berichten 
von einer so rasanten Entwicklung, dass es kontinuierlicher Aufmerksamkeit bedarf, um am Ball 
zu bleiben. Hier sind Mikrofortbildungen als ein niedrigschwelliges und leicht zu implementieren-
des Instrument eine Möglichkeit, Lehrkräfte für veränderten Unterricht zu qualifizieren.

2021
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auch fortgeschrittene Anwendungen 
kennenzulernen. Ein Phänomen von 
Unterricht mit digitalen Medien ist 
eine zunehmende Vielfalt und Varia-
bilität der Rollen von Lehrkräften, 
aber auch der Rollen von Schüle-
rinnen und Schülern. Lehrende bei-
spielsweise übernehmen in Lern-
prozessen, unterstützt durch digitale 
Medien, die eher traditionellen Rol-
len wie bewertend, vortragend oder 
gestaltend, aber auch fördernde, ak-
tivierende oder mitspielende Rollen-
anteile (vgl. Reich 2017, S. 17).

Gleichzeitig werden sie aber auch 
zu Lernenden, die Wissen und Kom-
petenzen von Schülerinnen und Schü-
lern übernehmen. Mikrofortbildun-
gen als Peer-to-Peer-Fortbildungen 
erfordern einen Rollenwechsel. Die 
Teilnehmer sind Lernende, indem sie 
sich Wissen aneignen, aber eben auch 
Lehrende, die Praxiserfahrungen oder 
Anwendungsbeispiele weitergeben.

»	Mikrofortbildungen als Peer-to-
Peer-Fortbildungen erfordern 
einen Rollenwechsel.«

Mikrofortbildungen greifen somit 
auch die Kultur der digitalen Trans-
formation auf. Zudem können Mik-
rofortbildungen, da sie wenig Infra-
struktur erfordern, auch als digitales 
Angebot konzipiert werden. Auch 
wenn sich Mikrofortbildungen in 
der digitalen Transformation beson-
ders eignen, sind sie in ihrer Struktur 
jedoch themenunabhängig und da-
mit für alle Qualifizierungsbereiche 
ein geeignetes, flexibles und niedrig-
schwelliges Format.

Vor- und Nachteile von Mikro-
fortbildungen
Mikrofortbildungen bieten eine Rei-
he von inhaltlichen Vorteilen:  Da 
sie in der Regel innerschulische Ver-
anstaltungen sind, kennen die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer die 
technische Infrastruktur ihrer Schule. 
Motivierend kann wirken, dass die 

Wissensweitergabe auf Augenhöhe 
angelegt ist und dass die Teilnehmen-
den aus dem Kollegium kommen. Ein 
Transfer in die Schulpraxis ist somit 
leicht möglich, auch dadurch, dass 
der inhaltliche Rahmen auf die spe-
ziellen Bedingungen der Schule Bezug 
nimmt. Durch die hohe Teilnehmer-
orientierung und die eher kleine Teil-
nehmerzahl ist auch eine inhaltliche 
Differenzierung erleichtert.

Zu den organisatorischen Vortei-
len zählen, dass die Teilnehmenden 
nicht anreisen müssen, die anbieten-
den Lehrkräfte haben wenig Vorbe-
reitungsaufwand und müssen nur für 
ein kurzes Zeitfenster zur Verfügung 
stehen. Zudem ist, da die Module we-
niger mit dem gesamten Kollegium, 
sondern eher mit einem Teilkollegium 
arbeiten, für die Veranstaltungen in 
der Regel keine umfangreiche Tech-
nologieausstattung notwendig.

Mikrofortbildungen sind ein in-
nerschulisches Format. Der Blick 
über den Tellerrand, hin zu grund-
legenden Veränderungen, fällt 
durch das Agieren im eigenen Sys-
tem schwerer, als bei einem Input 
aus einem anderen System heraus, 
in dem mit einem anderen Kom-

petenzstand und unter anderen Be-
dingungen ein anderer Blickwinkel 
eingenommen werden kann. In Mi-
krofortbildungen sind die Lehrkräfte 
sowohl in der Rolle der Lernenden 
als auch in der der Lehrenden. Dieses 
Peer-to-Peer-Lernen ist an sich für 
manche Lehrkräfte ein neues, unge-
wohntes Format mit ungewohnten 
Rollen, so dass es eine zusätzliche 
Herausforderung für Lehrkräfte mit 
wenig Vorerfahrungen darstellt.

»	Mikrofortbildungen sind ein 
innerschulisches Format.«

Auch bei Mikrofortbildungen als 
schulinterne Qualifizierung greift 
ein generelles Problem, dass bei In-
house-Formaten die Diagnose von 
schulischen oder individuellen 
Problemlagen und damit auch die 
Formulierung entsprechender Fort-
bildungsbedarfe unvollständig sein 
kann (vgl. Terhart, 2000, S. 131). 
Forschungen zur Wirksamkeit von 
Lehrkräftequalifizierung haben als 
zentrale Aspekte die Bedarfs-, Pra-
xis- und Nachhaltigkeitsorientierung 
identifiziert (Huber, 2009). Hier wie-
derum schneiden die Mikrofortbil-

Strukturelle Kennzeichen von Mikrofortbildungen

	 Die Rolle des Lehrenden wird von Lehrkraft der eigenen Schule eingenommen

	 meist wird ein Input kombiniert mit praktischem Ausprobieren

	 eher Einzelthemen statt Themenblöcke

	 kurzfristiges Angebot

	 bedarfsorientiert

	 eher informell

	 freiwillig

	 für einzelne Teilnehmer, Kleingruppen oder auch das gesamte Kollegium

	 zugangsoffen, alle können teilnehmen

	 finden vor Ort statt

	 eher von kurzer als langer Dauer (eine Stunde oder weniger)

	 für alle Schulformen geeignet
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dungen besonders gut ab, da sie sich 
an den Bedarfen eines Kollegiums 
ausrichten, Platz zum praktischen 
Handeln bieten und sich auf das 

konkrete Unterrichtsgeschehen der 
Schule beziehen. Um ein teilnehmer-
orientiertes Format zu entwickeln, 
spielen jedoch nicht nur diese drei 

Kriterien eine Rolle, sondern es gilt 
auch als Ausgangspunkt eine auf die 
Teilnehmer zugeschnittene Planung, 
die das Vorwissen, die Haltungen, 
Erwartungen, Ziele und Motivation 
der Teilnehmenden berücksichtigt 
(ebenda). Hier sind die eher infor-
mellen Mikrofortbildungen nicht die 
Formate der Wahl, da sie kurzfristig 
und in der Regel ohne aufwändige 
Vorbereitung gedacht sind.

Wie lassen sich Mikrofortbildun-
gen organisieren?

Mikrofortbildungsformate
Beispielhafte Formate: Die Namens-
gebung orientiert sich hier am The-
ma digitale Transformation. Die 
Formate sind grundsätzlich nicht 
themengebunden, sondern für alle 
Themen der Schul- und Unterrichts-
entwicklung geeignet. Die Angaben 
zur Dauer sind Richtwerte.

Fazit
Mikrofortbildungen sind ein nied-
rigschwelliges und vielseitiges Inst-
rument zur innerschulischen Qua-
lifizierung, mit dem Schulen im 
Zusammenspiel mit einer länger-
fristigen Qualifizierungsplanung ein 
geeignetes Instrument an die Hand 
bekommen, kurzfristig auf die Fort-
bildungsbedarfe in einem Kollegium 
zu reagieren.	 

Format Beschreibung Dauer

Wissen vor 8 Vor Unterrichtsbeginn, eher als Kurz-Format 15-30 min

Digitale Mittagspause/ Kaffee-
pause

Pausenzeiten werden für die Fortbildung ge-
nutzt, je länger die Pausen, desto höher ist der 
mögliche Komplexitätsgrad

15–30 min

Digitale Sprechstunde Themenoffen, die TN melden direkt ihren 
Themenwunsch an

45 min

Digitaler Feierabend Im Anschluss an die Unterrichtszeit sind auch 
längere Formate möglich

45–90 min

15 min auf der Gesamtkon-
ferenz

Kann ein fester Bestandteil jeder Gesamt-
konferenz sein oder als Zeitfenster zur 
Information über Angebote/ Nachfrage

15 min

Pädagogischer Tag Mehrere Angebote, eventuell in Form eines 
Marktplatz

1 Tag

Online Mikrofortbildungen im digitalen Format, auch 
am Abend oder am Wochenende möglich, 
durch das Aufzeichnen auch zur individuellen 
Fortbildung geeignet

45–90 min

Abb. 1: Beispiele für Mikrofortbildungs-Formate.

Vorher:
Angebot und Qualifizierungswünsche veröffentlichen, zum Beispiele über eine »Biete/ 
Suche«-Pinnwand (Kurskiosk) im Lehrerzimmer

	 Mindestanzahl an Teilnehmenden festlegen
	 Vorgehensweise angeben (z.B. Input, Ausprobieren, Diskutieren, gemeinsam ent-

wickeln)
	 Um das Angebot besser zu verankern und zu steuern, wirkt eine Koordination durch 

eine Person oder ein Team unterstützend

Nachher:
	 Ergebnisse sichern, beispielsweise über einen analogen oder digitalen Ordner  

(Padlet, Screencast)
	 Evaluation zur Praxistauglichkeit, Lernerfolgen, Einbindung ins schuleigene Curriculum

Die Digitalisierung hat Einzug in die Schulen 
genommen und alles soll, kann, muss plötzlich 
umgestellt werden: Unterrichtsmaterialien, 
Raumkonzepte und der Unterricht selbst – Wie 
bereiten Sie Ihre Schulen darauf vor, damit der 
Unterricht problemlos weitergehen kann und 
nicht die Bildung und die Unterrichts qualität 
gefährden? Wie kann und soll Unterricht mit 
neuen digitalen Methoden gestaltet werden? 
Wie muss Ihr Kollegium vorbereitet und unter-

stützt werden? Erfahren Sie, wie digitale Bildung 
die Unterricht gestaltung optimieren und berei-
chern wird und Ihre Lehrkräfte und Schüler von 
zukunftsweisen den Lehr- und Lernkonzepten 
nachhaltig profitieren. 

Aus dem Inhalt:
    Masterplan Digitalisierung
    Methoden und Konzepte des Onlinelernens
    Digitale Kompetenzen im Kollegium 

erkennen und entwickeln

Die Digitalisierung hat Einzug in die Schulen stützt werden? Erfahren Sie, wie digitale Bildung 
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Prof. i.R. Dr. Dr. h.c. 
Eckhard Klieme
DIPF/Leibniz-Institut für Bil-
dungsforschung und Bidungsin-
formation

Homeschooling ist in Deutsch-
land nach mehreren einschlägigen 
Entscheidungen des Bundesverfas-
sungsgerichts verboten. Kinder und 
Jugendliche haben das Recht auf pä-
dagogische Förderung durch ausge-
bildete Lehrkräfte. Eltern haben das 
Recht, dass die Schule sie in Erzie-
hung und Bildung unterstützt. Statt 
eines Rechts auf Homeschooling – 
also den systematischen Ersatz des 
Schulbesuchs durch Lernen unter 
Anleitung und alleiniger Verantwor-
tung der Eltern – wie in den USA 
sehen unsere Gesetze eine Schul-
pflicht vor. Und zwar laut Verfas-
sungsgericht nicht primär wegen der 
Wissensvermittlung, sondern weil 
Schule ein zentraler Ort der sozialen 
Integration ist.

Schulen und Schulbehörden 
müssen klar kommunizieren, dass 
Lehrkräfte weiterhin die Verantwor-
tung für das Lernen haben – egal 
in welchen Settings es stattfindet. 
Erforderlich ist jedoch seit März 
2020 eine stärkere Flexibilisierung 

von räumlichen, zeitlichen und 
sozialen Strukturen der pädagogi-
schen Arbeit. Wer schon vor Coro-
na darauf vorbereitet war – durch 
Arbeiten im Team und systemati-
sche Kommunikation mit Eltern 
und Schülerinnen und Schülern, 
durch ausreichend große Räume für 
Klassen, Gruppen und Lernzeiten, 
Infrastruktur für den Einsatz von 
Computern usw. – konnte mit der 
Pandemie besser zurecht kommen.

Unterricht, das »Kerngeschäft« von 
Schule, ist sehr vielfältig – in Jahr-
gangsklassen oder altersgemischt, im 
Schulgebäude oder an authentischen 
Lernorten, nach Stundenplan oder in 
Epochen, in Einzelarbeit an differen-
zierten Aufgaben oder in wechselnden 
Formen der Kommunikation und 
Zusammenarbeit. Auch Hausaufga-
ben, häusliches Lernen und »Fern-
unterricht« im Sinne einer räumlich 
getrennten Vermittlung von Kennt-
nissen und Fertigkeiten können dazu 
gehören – sofern sie Komponenten 
eines Unterrichts darstellen, der päd-
agogisch strukturiert, durch Lehrper-
sonen moderiert und in ein interakti-
ves Setting eingebettet ist.

Einschränkend wirkt möglicher-
weise die Starrheit des Klassenver-
bands. Das wird, während ich dies 
schreibe, in der Diskussion zur Mas-

kenpflicht deutlich. Wenn Unter-
richt bedeutet, dass 30 Schülerinnen 
und Schüler tagaus, tagein im selben 
Raum zusammen sind, dann geht es 
– glaubt man den Virologen – wohl 
nur mit Masken. Zu befürchten ist, 
dass dann Lehrervortrag (vielleicht 
mit eingestreuten Kurzantworten der 
Schülerinnen und Schüler) und Auf-
gabenblätter dominieren. Der beson-
dere Zweck des Klassengesprächs, für 
den ich im Folgenden plädiere, bleibt 
so womöglich unerreichbar:  Argu-
mente auszutauschen, Fehlverständ-
nisse zu klären, abgestufte Hilfen zu 
geben, nicht zuletzt:  einen guten, 
auch emotionalen Kontakt herzu-
stellen, zu ermutigen und sensibel zu 
sein für die Nöte von Kindern und 
Jugendlichen in Zeiten von Isolation 
und Verunsicherung.

Andere Länder organisieren Unter-
richt grundsätzlich flexibler – etwa 
indem Schülerinnen und Schüler zu 
den Lehrkräften »wandern«, nicht 
umgekehrt. Statt Homeschooling 
einerseits, starrem Klassenunterricht 
mit Maske andererseits sind aber 
auch in Deutschland Arrangements 
für »Blended Learning« denkbar, also 
die Kombination von Präsenz- und  
e-learning-Phasen, z.B.  im Wech-
sel für zwei Hälften einer Klasse. 
Hier hätte das Konzept des Flipped 

Guter Unterricht unter den Bedingungen 
der Pandemie
Lehrkräfte haben weiterhin die Verantwortung für das Lernen
Im vorliegenden Beitrag geht es darum, festzuhalten, was guten Unterricht im Kern ausmacht. 
Diese Faktoren sollten auch in der jetzigen Krisensituation beachtet werden. So attraktiv es 
erscheinen mag, in Zeiten der Pandemie Unterricht ganz neu zu denken – fächerübergreifend, 
situationsorientiert oder von »Schlüsselthemen« im Sinne Klafkis her –, so wenig vorbereitet 
sind Lehrende und Lernende auf einen radikalen Umbruch – von wenigen Reformschulen ab-
gesehen, die z.B. nach Jenaplan-Prinzipien arbeiten. Und so wichtig es ist, Kinder und Jugend-
liche gerade in diesen Zeiten sozial und emotional zu stützen, so unverantwortlich wäre es, den 
systematischen Aufbau fachlicher und damit verbundener fachübergreifender Kompetenzen zu 
vernachlässigen.

2021
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Classroom fundamentale Bedeu-
tung: Selbst erstellte oder im Internet 
vorfindliche Erklärvideos werden zu 
Hause zur Einarbeitung in ein Thema 
genutzt, während die Präsenzphase 
Verständnisprobleme und Hilfestel-
lungen adressiert. Oder man könnte 
stabile Lernpartnerschaften etablie-
ren, die auf Abstand verzichten.

Flexible Regelungen können nicht 
zentral verordnet werden, und die 
nötige Infrastruktur steht nicht von 
einem Monat auf den anderen bereit. 
Die Anforderungen an Schulorgani-
sation sind enorm, auch weil Eltern 
verbindliche Betreuung brauchen. 
Gute Modelle sind gefragt.

Das Ziel: Hohe Unterrichtsquali-
tät auch in Zeiten der Pandemie
Auch unter Corona-Bedingungen ist 
Unterricht als interaktiver Raum zu 
gestalten, in dem Inhalte erschlossen 
und vermittelt werden. Dieser soziale 
Prozess kann durch Einzelarbeit und 
Medien unterstützt, aber nicht er-
setzt werden. Unterricht bleibt nach 
Fächern organisiert; die ihrer jeweili-
gen inhaltlichen Systematik und vor-
gegebenen Zielen (z.B. Bildungsstan-
dards) folgen, hat aber auch einen 
umfassenden erzieherischen Auftrag.

Schulpädagogik und Unterrichts-
forschung gehen davon aus, dass die 
Qualität des Unterrichts, wenn er 
die verschiedenen Ziele ausbalancie-
ren soll,
	 eine fachlich angemessene, kohä-

rente und begrifflich gut struktu-
rierte Auswahl und Aufbereitung 
von Unterrichtsinhalten (im Ein-
klang mit Zielen und Standards) 
voraussetzt,

	 nicht denkbar ist ohne gut bewähr-
te Unterrichtsmethoden – auch 
unter Nutzung digitaler Medien –, 
die flexibel eingesetzt werden,

	 sich aber letztlich daran entschei-
det, wie Inhalte und Methoden im 
Unterricht ausgewählt, sequen-
ziert und umgesetzt werden. Dabei 
geht es um Grunddimensionen, 

die prinzipiell für alle Lernset-
tings gültig sind: Klassenführung, 
Konstruktive Unterstützung und 
Kognitive Aktivierung.

Was bedeutet das angesichts der 
Pandemie? Um dies zu klären, gehe 
ich die Qualitätsaspekte nacheinan-
der durch.

Inhalte reduzieren, Ansprü-
che halten
In zahlreichen Studien, auch inter-
nationalen Vergleichsstudien, wurde 
festgestellt, dass Umfang und Tiefe 
der Inhalte eine wichtige Erklärungs-
größe für Länderunterschiede in 
schulischen Leistungen darstellen, 
aber auch für die Variation des Lern-
erfolgs innerhalb der Länder.

»	Generell sollte versucht wer-
den, durch eine möglichst enge 
Planung, Begleitung und Do-
kumentation des Lernens selbst 
im ›Fernunterricht‹ sicher zu 
stellen, dass sich Schülerinnen 
und Schüler mit den Inhalten 
des Lehrplans beschäftigen.«

In der akuten Phase der Corona-
Pandemie ist viel Lernzeit weggefal-
len. Generell sollte versucht werden, 
durch eine möglichst enge Planung, 
Begleitung und Dokumentation des 
Lernens selbst im »Fernunterricht« 
sicher zu stellen, dass sich Schülerin-
nen und Schüler mit den Inhalten 
des Lehrplans beschäftigen. Unter 
Qualitätsaspekten gilt es vor allem 
zu vermeiden, dass anspruchsvolle 
Inhalte wegfallen – sei es, weil Lehr-
kräfte keine Wege finden, sie in den 
»Fernunterricht« einzubringen, oder 
weil Schülerinnen und Schüler die 
Beschäftigung damit vermeiden. Es 
besteht die Gefahr, dass Inhalte be-
liebig, auf unkontrollierte Weise 
ausgeblendet oder reduziert wer-
den. Die Auswahl sollte geleitet sein 
durch eine klare Vorstellung davon, 
welche Inhalte grundlegend sind für 
weiteres Lernen. Deshalb ist es aus-

gesprochen wichtig, dass auf allen 
Ebenen – von KMK und IQB bis 
hin zu Schulen und Fachkonferen-
zen – Prioritäten vereinbart werden. 
Damit wird den Schülerinnen und 
Schülern und Eltern signalisiert, dass 
man an anspruchsvollen Lern- und 
Kompetenzzielen festhält, aber auf 
Einschränkungen Rücksicht nimmt.

Selbstgesteuertes und digitales 
Lernen, Kooperation und struktu-
rierte Unterrichtsgespräche
Die bloße Vielfalt der eingesetzten 
Methoden – ein typisches Kriterium, 
nach dem Lehrproben beurteilt wer-
den – hat nach Forschungsergeb-
nissen einen positiven Effekt auf die 
Zufriedenheit der Schülerinnen und 
Schüler mit dem Unterricht, jedoch 
weder auf kognitive noch auf moti-
vationale Ergebnisse. Didaktik und 
Lernpsychologie kennen indes zahl-
reiche gut begründete und beschrie-
bene, empirisch erprobte Praktiken. 
Hierzu gehören etwa Varianten des 
kooperativen Lernens (Peer learning, 
Gruppenpuzzle, Bildung homoge-
ner und heterogener Lerngruppen), 
lernbegleitende Diagnostik und 
Feedback, das Stellen (und nicht 
nur Bearbeiten) von Aufgaben durch 
Schülerinnen und Schüler, die Ver-
wendung von strukturierenden Mit-
teln wie expliziter Zielbestimmung, 
Zusammenfassungen und Wieder-
holungen, oder ein strukturierendes, 
konzeptaufbauendes Unterrichtsge-
spräch (Scaffolding).

Auch in der Pandemie darf Unter-
richt nicht auf Lehrbuchtexte und 
Aufgabensammlungen reduziert 
werden. Phantasie bei der Kombi-
nation von Lernformen ist gefragt. 
Scaffolding, also ein intensiver, argu-
mentativer Dialog, ist mit Masken 
vermutlich recht mühsam und im 
»Fernunterricht« schwer denkbar – 
aber sehr wohl in kleineren Gruppen 
mit Abstandsregeln. Vorangehende 
Einführungs- und Erklärungsphasen 
können evtl. per Lehrvideo erfolgen. 
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Auch die Idee, dass Schülerinnen 
und Schüler selbst Aufgaben stellen, 
die dann ggf. von einer Lernpartne-
rin oder einem Lernpartner bearbei-
tet und anschließend gemeinsam 
besprochen werden, kann virtuell 
genutzt werden. Selbst kooperatives 
Lernen ist prinzipiell online mög-
lich, z.B. das Gruppenpuzzle, das si-
cherstellt, dass alle Schülerinnen und 
Schüler eine aktive Rolle haben:  Im 
ersten Schritt erarbeiten (virtuelle) 
Teilgruppen jeweils eine Perspektive 
auf den Gegenstand, ein Teilprodukt 
o.ä., und im zweiten Schritt bilden 
die Schülerinnen und Schüler neu 
gemischte (virtuelle) Teilgruppen, in 
denen jede der vorigen Perspektiven 
vertreten ist.

»	Gerade in Corona-Zeiten er-
weist sich ein grundlegendes 
Manko der deutschen Schul-
praxis als hinderlich: der Mangel 
an lernprozess-begleitender 
(›formativer‹) Diagnostik und 
Feedback.«

Gerade in Corona-Zeiten erweist sich 
ein grundlegendes Manko der deut-
schen Schulpraxis als hinderlich: der 
Mangel an lernprozess-begleitender 
(»formativer«) Diagnostik und Feed-
back. Zu häufig wird dies vermieden, 
weil Lehrkräfte befürchten, Schü-
ler*innen zu etikettieren oder unter 
Prüfungsdruck zu setzen. In Video-
studien sehen wir dann:  Wissens- 
und Verstehenslücken tauchen im 
Unterrichtsgespräch eher zufällig auf 
und werden in Exkursen bearbeitet, 
die Zeit kosten, den systematischen 
Aufbau unterbrechen und einen Teil 
der Schülerinnen und Schüler außen 
vor lassen. Mit einer systematische-
ren Diagnose von Lernständen kann 
man Zeit sparen, fließender und 
adaptiver unterrichten. Inhalte, die 
Erklärung brauchen, werden ebenso 
identifiziert wie Schülerinnen und 
Schüler, die zusätzliches Training 
brauchen. Gerade »Fernunterricht« 

wird schnell zum Blindflug, wenn es 
an Diagnosen mangelt. Als compu-
terbasierte Diagnoseinstrumente bie-
ten sich »Quop« von der Universität 
Münster oder auch kommerzielle 
Produkte an.

Digitale Lernprogramme, wie sie 
derzeit allseits gefragt sind, müssen 
nicht als minderwertiger Ersatz für 
Unterricht im Klassenverband gel-
ten. Eine Meta-Studie mit 79 Ein-
zelstudien zum mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Unterricht 
der Sekundarstufe stellt fest:  »Wäh-
rend sich adaptive Tutorensysteme 
(also Computerprogramme, die den 
Lernstand des Bearbeiters diagnos-
tizieren und die vorgelegten Infor-
mationen bzw. Aufgaben darauf ab-
stimmen, E.K.) als sehr gewinnbrin-
gend für einen Leistungszuwachs der 
Schülerinnen und Schüler erweisen, 
ist der positive Effekt digitaler Me-
dien für Drill & Practice-Systeme 
(reine Übungsprogramme, E.K.) ver-
gleichsweise gering« (Hillmayr et al., 
2017, S. 26). Hilfreich ist auch die 
Erkenntnis, dass Lernprogramme 
eher für kürzere Phasen und in Part-
nerarbeit (prinzipiell auch virtuell 
realisierbar) eingesetzt werden soll-
ten. Es reicht auch nicht, Schülerin-
nen und Schülern Rechercheaufträge 
im Internet zu geben; die Lehrkraft 
als Modell, Anleitung und gemeinsa-
me Aufarbeitung sind unverzichtbar.

Gute Klassenführung – auch im 
»Blended learning«
Gute Klassenführung beinhaltet, 
klare Regeln für erwünschtes Schü-
lerverhalten im Sinne von aktiver 
Beteiligung und Aufmerksamkeit 
einzuführen, dieses z.B. durch Rou-
tinen zu stützen, sowie Störungen 
rechtzeitig zu erkennen und präven-
tiv zu vermeiden. Klassenführung in 
diesem Sinne ist durchaus auch in 
offenen Lernsituationen erforderlich. 
Dadurch wird die Lernzeit intensiver 
genutzt. Gerade für schwächere Ler-
ner sind klare Zielvorgaben, Struktu-
rierung und gute Organisation der 

Lernaktivitäten wichtig. Sie bringen 
die Selbstregulation häufig nicht auf, 
die notwendig ist, um aus offenen 
Lernimpulsen heraus zu lernen.

Wenn Präsenz- und Onlinephasen 
sich abwechseln, können Tages- und 
Wochenpläne abgesprochen werden, 
die regelmäßige virtuelle Treffen 
zwischen Lehrkraft und Klasse be-
inhalten, ergänzt um Gruppentref-
fen, Chats zur Klärung akuter Fragen 
und (telefonische) Sprechzeiten der 
Lehrkraft. Ziele, Erwartungen und 
Regeln sollten klar kommuniziert, 
ihre Einhaltung überprüft und rück-
gemeldet werden – nicht in Form von 
Noten, sondern in Reflexionsphasen. 
Empfehlenswert wäre es, Schülerin-
nen und Schüler ein Lerntagebuch 
führen zu lassen, in dem sie Lernzei-
ten, Lernaktivitäten, Ergebnisse und 
Fragen sowie Selbsteinschätzungen 
eintragen. Lerntagebücher haben 
sich als Instrumente zur Förderung 
der Selbstregulation empirisch be-
währt. Die Lehrkraft kann sie als dia-
gnostisches Instrument nutzen, oder 
– erweitert um Dokumente und Pro-
dukte der individuellen bzw. Klein-
gruppen-Arbeit – als Portfolio, eine 
alternative Grundlage für Feedback 
und Benotung.

»	Konstruktive Unterstützung um-
schließt Aspekte wie eine positive 
Schülerinnen/Schüler-Lehrer-
kräfte-Beziehung und einen 
wertschätzenden Umgang der 
Schülerinnen und Schüler und 
Lehrerkräfte untereinander.«

Konstruktive Unterstützung für 
kognitive und psycho-soziale Ent-
wicklung
Konstruktive Unterstützung um-
schließt Aspekte wie eine positive 
Schülerinnen/Schüler-Lehrerkräf-
te-Beziehung und einen wertschät-
zenden Umgang der Schülerinnen 
und Schüler und Lehrerkräfte unter-
einander. Hierzu gehört ferner, dass 
individuellen Bedürfnissen und Inte-
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ressen Raum gegeben wird. Dies ist, 
wie schon in der Einleitung hervor-
gehoben, gerade in Zeiten von Qua-
rantäne und  Social distancing  von 
Bedeutung. Kontakt mit Lehrkräften 
und Mitschülerinnen und Mitschü-
lern und verlässliche Ansprechbar-
keit sind wichtig. In Präsenzphasen 
sollte – bei allen Altersgruppen – 
Zeit geschaff en werden, um Erleb-
nisse, Gefühle und Bedürfnisse aus-
zutauschen.  

  Kognitive Aktivierung: der Kern 
erfolgreichen Fachunterrichts 
 Das Potenzial zur kognitiven Akti-
vierung ist als hoch einzuschätzen, 
wenn der Unterricht auf Verstehen 
und schlussfolgerndes Denken aus-
gerichtet ist, wenn die Lernenden 
mit sie herausfordernden Inhalten 
konfrontiert werden, zugleich an ihr 
Vorwissen und ihre Erfahrungswelt 
angeknüpft wird. Anspruchsvolle 

Aufgaben und diskursive Auseinan-
dersetzungen können beispielsweise 
kognitive Konfl ikte auslösen, die zu 
einer tiefen Verarbeitung, zur Re-Or-
ganisation und Erweiterung des Wis-
sens führen. 

 Kognitive Aktivierung lässt sich 
vermutlich im »Fernunterricht« be-
sonders schlecht garantieren. Wie 
schon im normalen Unterrichts-
alltag besteht die Gefahr, dass sie 
verwechselt wird mit »Schülerak-
tivität« überhaupt – aber es geht 
bei dieser Qualitätsdimension eben 
nicht darum, dass Schülerinnen 
und Schüler irgendwie aktiviert 
sind, auch nicht primär um Selbst-
steuerung, sondern um die ela-
borierte Verarbeitung von Unter-
richtsinhalten. Das kann etwa bei 
der Arbeit mit Simulationspro-
grammen im Mathematik-, Natur-
wissenschafts- und Geographie-
unterricht der Fall sein, aber aus 

der Forschung zu »forschendem 
Lernen« (englisch:  inquiry-based 
education) wissen wir, dass es auf 
Refl exionsphasen ankommt, die 
von der Lehrkraft gestaltet und mo-
deriert werden. Refl exive Verarbei-
tung, begriffl  iche Elaboration und 
kognitive Integration neuer Lerner-
fahrungen sind daher – neben dem 
sozio-emotionalen Bereich – wich-
tigste Aufgaben des Unterrichtsge-
sprächs, unverzichtbar auch unter 
Corona. 	 

  Literatur 

 Eine literaturliste kann 
über die redaktion 
( gerda. sandner@wolterskluwer. 
com ) bezogen werden.      

Anmerkung:  dieser aufsatz stützt sich auf publi-
kationen des autors in der zeitschrift »die deut-
sche Schule« (Klieme, 2020) und im praxisratge-
ber »digital unterrichten« des Friedrich Verlags.    
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Katja Kendzierski
Grundschule Adam-Riese-
Schule, Gifhorn

Der Grund für die Kolleginnen da-
für war, nicht nur eine Einschätzung 
der hospitierten Unterrichtsstunde 
von der Fokusevaluatorin zu erhal-
ten, sondern ebenso von den Schü-
lerinnen und Schülern. Darüber 
hinaus sprach auch die Möglichkeit 
zur Selbsteinschätzung der jeweiligen 
Kollegin zur Stunde für die Durch-
führung der mUB, da auch diese in 
die grafische Gegenüberstellung der 
Ergebnisse aufgenommen wurde.

»	Die Daten zur Einschätzung der 
Unterrichtsstunde führten zu 
einem intensiven Austausch 
unter den Kolleginnen […].«

Die Daten zur Einschätzung der 
Unterrichtsstunde führten zu 
einem intensiven Austausch unter 
den Kolleginnen, da es aufschluss-
reich war, in der Gegenüberstellung 
der Ergebnisse zu sehen, in welchen 
konkreten Punkten die Selbstein-
schätzungen der Lehrkraft als auch 
die Fremdeinschätzung der Schüle-
rinnen und Schüler sowie der Be-
obachterin sich glichen. In diesem 
Gespräch wurde allen Beteiligten 
deutlich, dass in den vorliegenden 

Ergebnissen ein großes Potential zur 
Steigerung der Unterrichtsqualität 
lag: So bestand die Möglichkeit an-
hand der Daten zu schlussfolgern, 
dass zum Beispiel im Bereich der 
Festigung des Gelernten noch Ent-
wicklungspotential lag, weil dies 
von einem oder mehreren Rück-
meldenden als nicht oder teilweise 
vorhanden eingestuft wurde. Die 
Lehrkraft konnte dadurch in den 
Folgestunden auf diesen Bereich im 
Unterricht ihren Fokus legen.

Feedback-Konferenz des 
Kollegiums
In der zweiten schulischen Arbeits-
phase der Fokusevaluation war vor-
gesehen, unser Entwicklungsziel und 
die angepassten Maßnahmen ins 
Zentrum unserer Eigenevaluation 
zu rücken. Da lag es nahe, an die be-
reits vorhandenen Erfahrungen an-
zuknüpfen und die mUB zum Ende 
der zweiten Phase schulübergreifend 
durchzuführen. Dementsprechend 
kürzten wir den ursprünglichen Fra-
gebogen, passten ihn sprachlich an 
und ergänzten Fragen, die unsere 
Maßnahmen der zweiten schulischen 
Arbeitsphase aufgriffen. Wir wollten 
nach Abschluss der Fokusevaluation 
mit Hilfe des Gesamtergebnisses der 
Befragung nicht nur unser Entwick-
lungsziel reflektieren, sondern auch 
eine Zielsetzung für die Weiterent-
wicklung unserer Unterrichtsqualität 

ableiten. Um die Befragungsergeb-
nisse auszuwerten, ein bis zwei Maß-
nahmen für die Verbesserung des 
Unterrichts daraus abzuleiten und 
die konkrete Weiterarbeit gemeinsam 
abzusprechen, führten wir im Rah-
men des zweiten Auswertungsdia-
logs eine Feedback-Konferenz durch. 
Durch diese strukturierte Vorgehens-
weise konnten wir gemeinsam mit 
dem gesamten Kollegium an einem 
Nachmittag Konsens herstellen und 
Maßnahmen festlegen.

Dazu notierten die Kolleginnen 
anhand der vorliegenden Daten zwei 
Aspekte, die sie überrascht haben, 
zwei Aspekte, die sie als die wichtigs-
ten Ergebnisse erachteten und zwei 

Feedback-Konferenzen als Methode zur 
Weiterentwicklung der Unterrichtsqualität
Mehrperspektivische Unterrichtsbeobachtung
Die mehrperspektivische Unterrichtsbeobachtung (mUB) ist ein effektives Mittel, um Einschät-
zungen zu einer hospitierten Unterrichtsstunde von verschiedenen Seiten zu erhalten. Ein Blick 
über den Zaun nach Niedersachsen zeigt uns, wie sie geht: Die Adam-Riese-Schule nahm von 
Februar 2018 bis Mai 2019 an der Pilotierungsphase der Fokusevaluation teil. Dabei wurde im 
Kollegium die mehrperspektivische Unterrichtsbeobachtung teilweise in der ersten Phase und 
von allen Kolleginnen in der zweiten Phase zur Eigenevaluation durchgeführt.

Vorgehensweise Kartenabfrage:

	 Rot: Was überrascht?

	 Blau: Was sind die wichtigsten Er-
gebnisse (positive wie negative)?

	 Weiß: Welche Maßnahmen zur 
Unterrichtsverbesserung leiten wir 
davon ab?

Vorgehensweise in Schritten:

1.	 Was sind zwei gute, was sind zwei 
kritische Ergebnisse?

2.	Welches Ergebnis hat für euch die 
größte Wichtigkeit?

3.	Welche Verbesserungsvorschläge 
kann man daraus herleiten?

(vgl. Rolff 2012, S. 10)

2021
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Maßnahmen, welche als aus ihrer 
Sicht es für die Schule zu vereinbaren 
galt. Über das Think-Pair-Share Ver-
fahren wurde die Anzahl der Karten 
reduziert und im Anschluss im Ple-
num vorgestellt, diskutiert und ge-
ordnet. Das Kollegium einigte sich 
schlussendlich auf die Maßnahme, 
in den folgenden Wochen im Unter-
richt mit den Kindern die Rolle des 
Regelwächters in den Fokus zu neh-
men und Handlungsweisen für die 
Rolle festzulegen.

Unser Klassenratskonzept in der 
Fokusevaluation
Unser Entwicklungsziel in der Fokus-
evaluation war, in unseren Klassen-
ratsstunden den Schülerinnen und 
Schülern soweit sprachliche Mittel 
an die Hand zu geben, dass sie in der 
Lage sind, Konflikte selbstständig 
sprachlich zu lösen. Ausgangspunkt 
dabei war die Unzufriedenheit in der 
Schüler- und Elternschaft sowie im 
Kollegium bezüglich des Umgangs 
der Schülerinnen und Schüler unter-
einander in Konfliktsituationen. 
Dazu implementierte Schulleitung 
nach Konsensbildung in den schuli-
schen Gremien für jede Klasse eine 
obligatorische Klassenratsstunde pro 
Woche, welche in Hand der Klas-
senlehrkraft lag. Eine Arbeitsgruppe 

entwickelte ein grundlegendes Klas-
senratskonzept, das auf einer SchiLf 
vom Kollegium für die einzelnen 
Jahrgänge ausgearbeitet wurde, so 
dass es letztendlich spiralcurricular 
aufgebaut und an den jeweiligen 
sprachlichen Fertigkeiten der Jahr-
gangsstufe angepasst war. Es wur-
den Rollen/Ämter eingeführt und 
diesen wiederum konkrete Sprach- 
und Handlungsmuster an die Hand 
gegeben, so dass die Schülerinnen 
und Schüler nach einer kurzen Ein-
führung die Klassenratsstunde Stück 
für Stück eigenständig leiten, auf die 
Einhaltung der Regeln achten und 
ihre Anliegen und Streitigkeiten be-
sprechen konnten.

Eigenevaluation
In der zweiten Arbeitsphase der Fo-
kusevaluation war schnell klar, dass 
neben dem spiralcurricularen Auf-
bau in den einzelnen Jahrgängen dif-
ferenzierte Sprachmuster angeboten 
werden mussten, so dass in dieser 
Phase die Jahrgangsteams eigenstän-
dig ihr Material anpassten, in dem 
sie die Sprachmuster weiter ausdif-
ferenzierten oder reduzierten. Auf 
dieses differenzierte Sprachangebot 
fokussierten wir unsere mehrpers-
pektivische Unterrichtsbeobachtung, 
in dem wir im Fragebogen Fragen 
wegließen, umformulierten und er-
gänzten, die auf das neue Material 
abzielten.

Die zweite Befragung wurde in al-
len Klassen ab Jahrgang zwei durch-
geführt, so dass wir umfassende 
Befragungsergebnisse zum zweiten 
Auswertungsdialog vorliegen hatten. 
Anhand der Daten aus der Befragung 
wurde sehr schnell deutlich, dass zwar 
die differenzierten sprachlichen Mit-
tel von den Schülerinnen und Schü-
lern gut angenommen wurden, aller-
dings die festgelegten Klassenratsre-
geln und vor allem deren Einhaltung 
durch die Schülerinnen und Schüler 
noch nicht zufriedenstellend war. Be-
sonders der Regelwächter benötigte 
eine klare Rollendefinition und Ver-
haltensgrundsätze, so dass er im non-
verbalen Handeln fair und einheit-
lich agieren konnte. Dies wurde im 
Think-Pair-Share Verfahren allen am 

Abb. 1: Tipps für die Feedbackkonferenz.

Der Klassenrat

Einmal in der Woche wird im Klassenrat wiedergegeben, erklärt und diskutiert, was 
die Schülerinnen und Schüler beschäftigt hat: aktuelle Problem und Streitigkeiten, 
Fragen, Herzensangelegenheiten bis hin zu gemeinsamen Vorhaben. Dadurch erhalten 
die Schülerinnen und Schüler nicht nur die Möglichkeit, sich kommunikativ mit ihren 
Problemen auseinanderzusetzen, sondern auch die Möglichkeit zur aktiven Teilhabe an 
ihrem Schulleben.

Ab der zweiten Klasse werden an der Adam-Riese-Schule von den Mitschülerinnen und 
Mitschülern zwei Klassensprecherinnen und Klassensprecher gewählt, welche mit An-
nahme der Wahl automatisch Mitglieder im Schülerparlament sind und somit zu den 
monatlich stattfinden Sitzungen eingeladen werden, in welchen Wünsche und Sorgen 
der Schülerschaft angehört, diskutiert und ausgearbeitet werden. Im Klassenrat be-
kommen die Klassensprecherinnen und Klassensprecher dann die Möglichkeit, über die 
Inhalte und Erfolge ihrer Parlamentsarbeit zu berichten und weiterführende Gedanken 
wiederum in die Sitzung des Schülerparlamentes mitzunehmen.

Abb. 2: Schülerinnen und Schüler reflektierten 
eigenes Verhalten kritisch.
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Auswertungsdialog Beteiligten deut-
lich und erwies sich als notwendig zu 
ergreifende Maßnahme.

Feedback-Konferenz in einer drit-
ten Klasse
»Das Schüler-Lehrer-Feedback 
dient (…) als Quelle für Unter-
richtsentwicklung. Wenn diese 
Quelle wirksam sprudeln soll, müs-
sen die Ergebnisse des Feedbacks 
mit den Schülern besprochen wer-
den und Maßnahmen zur Verän-
derung vereinbart werden.« (Rolff 
2012, S. 7)

Eine didaktisch-reduzierte Vorge-
hensweise der Feedback-Konferenz 
wurde mit den spezifischen Daten 
in einer dritten Klasse durchgeführt. 
Die Schülerinnen und Schüler soll-
ten sich in Vierergruppen über ihr 
Klassengesamtergebnis austauschen 
und ihre Gespräche auf zwei in-
teressante Aspekte und zwei Vor-
schläge für den weiteren Unterricht 
konzentrieren. Alle Kleingruppen 
gelangten unabhängig voneinander 
zu dem Schluss, dass das Einhalten 
der Klassenratsregeln noch nicht 

zufriedenstellend funktionierte und 
daraus schlussfolgernd das Verhal-
ten des Regelwächters klarer be-
schrieben werden musste.

Die Schülerinnen und Schüler 
der dritten Klasse erarbeiteten in der 
Feedback-Konferenz die selbe not-
wendig zu ergreifende Maßnahme, 
wie das Kollegium im Auswertungs-
dialog der Fokusevaluation. Unser 
individualiserter mUB-Befragungs-
bogen hatte zum Ergebnis, dass die 
Schülerinnen und Schüler einen dif-
ferenzierten Blick auf ihren eigenen 
Unterricht warfen und im Gespräch 
miteinander herausarbeiteten, welche 
Maßnahme als nächstes zu ergreifen 
sei, um den Klassenrat für alle Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer weiter 
zu verbessern. Es war bemerkenswert, 
dass die Schülerinnen und Schüler 
anhand ihrer eigenen Befragungser-
gebnisse in der Lage waren, die statis-
tischen Ergebnisse zu lesen, zu deuten 
und zu interpretieren in dem Maße, 
dass sie die Abläufe der Klassenratss-
tunden und ihr eigenes Verhalten 
kritisch reflektierten und dies auch 
verbalisierten, bzw. niederschrieben.

Fazit
In der Selbsterkenntnis der Schüle-
rinnen und Schüler liegt die Chance 
für den nächsten Schritt in der Ent-
wicklung der Unterrichtsqualität, 
da sie aus ihrer eigenen Erkenntnis 
heraus sich auf die nächsten Maß-
nahmen einlassen, welche von ihnen 
vermutlich als Erfolg statt als Kon-
sequenz wahrgenommen werden. 
Dadurch wurde ein Grundstein ge-
legt für die Übernahme gemeinsamer 
Verantwortung aller Beteiligten zum 
Gelingen guten Unterrichts.	 

Literatur

Eine Literaturliste kann  
über die Redaktion  
(gerda.​sandner@wolterskluwer.​
com) bezogen werden.

Abb. 3: Die Schülerinnen und Schüler tauschten sich in Vierergruppen über ihr Klassengesamtergebnis aus.

Verfahrens-Regeln

1.	 Erhebung der Daten durch die Schülerinnen und Schüler an die Lehrperson erfolgt 
anonym.

2.	Über die Datenweitergabe entscheidet die Lehrperson.

3.	Die Rückmeldung der Lehrperson an die Schülerinnen und Schüler sollte unverzüg-
lich erfolgen.

4.	Das Ziel der Feedback-Konferenz sollte festgelegt sein.

5.	 Jedes Feedback ist datengestützt.

6.	Gemeinsam werden von allen Beteiligten die Ergebnisse diskutiert.

7.	 Aus den Ergebnissen werden Maßnahmen abgeleitet.

8.	Die Lehrpersonen holen Feedbacks regelmäßig ein (1x pro Halbjahr).

(vgl. Rolff 2012, S. 17)
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Erfahren Sie mehr auf samsung.de/neueslernen

Schulleistung und Chancengleichheit können durch schnelle Digitalisierung 
effektiv unterstützt werden. Die Lösungen von Samsung Neues Lernen sind auf 
die hohen Ansprüche digitaler Bildung ausgerichtet: 

• Unabhängig geprüft gemäß Datenschutzrichtlinien
• Betriebssystemübergreifende Konfi guration sowie Management der Geräte möglich
• Daten- und Gerätesicherheit dank BSI-zertifi zierter Knox-Sicherheitsplattform
• Schulungsangebote durch zertifi zierte Partner
• Bildungs-Tablets, Whiteboards und MDM

Wir liefern, damit Sie die Schule in der Digitalisierung unterstützen können.

Verfügbare Endgeräte für Schulen: 
Wir liefern das.

Wird jeder 
Schüler bald 
mit einem 
eigenen Tablet 
rechnen 
können? 
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Manuel Pittner
Schulleitungsassistent, Otto-
Hahn-Gymnasium, Markt-
redwitz

Wenn man über den Einsatz von 
Technologie in der Bildung und Er-
ziehung spricht, werden häufig so-
genannte »Klassenzimmer der Zu-
kunft« thematisiert. Dabei wird nicht 
selten ein Bild eines Klassenzimmers 
gezeichnet, das zwar vor vorhan-
dener Technologie strotzt, in dem 
aber im Grunde nur vorhandene be-
währte Arbeitsabläufe durch digitale 
ersetzt wurden, ohne dass sich das 
Lehren und Lernen verändert hat. 
Der eigentliche zeitgemäße Unter-
richt, der hierdurch möglich wäre, 
wurde allerdings nicht mitgedacht. 
So zeichnen sich diese sogenannten 
»Klassenzimmer der Zukunft« nach 
wie vor durch eine überwiegende 
Lehrerzentrierung aus. Solange dies 
der Fall bleibt, ist die Integration 
von Technologie im Klassenzimmer 
weitestgehend nutzlos und generiert 
unter dem Strich nur Kosten und ad-
ministrativen Aufwand.

Technologie vs. Lehrkraft?
Der im Jahr 2018 vom World Eco-
nomic Forum veröffentlichte Be-
richt »The Future of Jobs Report « 
(World Economic Forum, The Fu-
ture of Jobs Report (Stand:  2018). 
http:​/​/​www3.​weforum.​org/​docs/​
WEF_​Future_​of_​Jobs_​2018.​pdf. 
[11.01.2021]) geht unter anderem 
auf die »Skills in Demand for 2022« 

ein. Bei deren Analyse stellt man fest, 
dass dort überwiegend Fähigkeiten 
thematisiert werden, die wir Leh-
rer/-innen dem sogenannten Anfor-
derungsbereich III zuordnen. Bei all 
diesen Fähigkeiten steht das Tun der 
Schülerinnen und Schüler im Mittel-
punkt.

»	Es wird deutlich, dass das ›Klas-
senzimmer der Zukunft‹ mehr 
braucht, als nur das Ersetzen ana-
loger Abläufe durch digitale.«

Dabei wird deutlich, dass das oben 
angesprochene »Klassenzimmer der 
Zukunft« mehr braucht, als nur das 
Ersetzen analoger Abläufe durch digi-
tale. Gleichzeitig bietet die sinnvolle 
und bedachte Integration von Tech-
nologie im Klassenzimmer genau das, 
was Schülerinnen und Schüler in der 
Entwicklung der vom World Econo-
mic Forum thematisierten Fähigkei-
ten als Unterstützung brauchen. Um 
so erstaunlicher scheint es, dass die-
ses Potenzial nicht ausgeschöpft wird 
und lediglich wie alter Wein in neu-
en Schläuchen wirkt. Nicht zuletzt 
seit John A. C. Hatties Buch »Visi-
ble Learning« (Hattie John (2009), 
Visible Learning, A  Synthesis of 
over 800 Meta-Analyses Relating to 
Achievement, Routledge, Oxon) aus 
dem Jahr 2009, wissen wir, dass die 
bloße Verwendung von Technologie 
im Unterricht eine verschwindend 
geringe Effektstärke hat. Vielmehr 
kommt der Lehrerpersönlichkeit eine 
weitaus größere Bedeutung im Ver-

mitteln von Inhalten zu. Wenn wir 
uns dessen bewusst sind, verstehen 
wir auch, dass wir zunächst bei uns, 
den Lehrkräften, beginnen müssen. 
Wir müssen mit Enthusiasmus und 
Freude die Kreativität unserer Schü-
ler/-innen entfalten. Erst in der Folge 
ermöglicht der sinnvoll geplante Ein-
satz von Technologie in der Schule 
im Rahmen dieser Motivation das, 
wofür wir tagtäglich arbeiten, näm-
lich Schülerinnen und Schüler nicht 
zu Konsumenten, sondern zu Produ-
zenten ihres eigenen Lernens zu ent-
wickeln. Dass wir als Lehrkräfte vor 
dem Problem stehen, unsere Schü-
lerinnen und Schüler in der Gegen-
wart auf die Zukunft vorzubereiten, 
ist so alt wie Schule selbst. Seit jeher 
macht man sich Gedanken darü-
ber, welche Inhalte, Methoden und 
Unterrichtsformen angewendet wer-
den sollen, damit sie in der zukünf-
tigen Welt bestehen können. Wenn 
man mit diesem Problem heutzutage 
konfrontiert wird, gibt es allerdings 
einen entscheidenden Unterschied.

»	Der technologische Fortschritt 
erfolgt mittlerweile schneller, 
tief greifender und weitreichen-
der, als es vielen Menschen lieb 
ist. Das führt zu einer Spaltung in 
der Gesellschaft genauso wie in 
einem Lehrerkollegium.«

Noch nie hat sich Gesellschaft und 
Wirtschaft so drastisch und schnell 
verändert wie heute. Völlig neuartige 
Berufe und Berufsfelder entstehen, 

Kreativität durch Digitalisierung
Der Schlüssel für die Schule von morgen
Digitalisierung darf kein Selbstzweck sein. Die gewonnene Arbeitsersparnis muss deutlich höher 
sein, als der daraus entstehende Aufwand, den digitale Geräte verursachen. Nur wenn dies der 
Fall ist, hat Digitalisierung eine Existenzberechtigung. Und dennoch wird immer noch die Art 
und Weise wie wir unterrichten der verfügbaren Ausstattung sowie den vorhandenen Raumge-
gebenheiten angepasst. Allerdings sollte es genau umgekehrt sein. Die verfügbare Ausstattung 
sollte sich an die einzelnen Unterrichtsstunden anpassen.

2021
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deren Namen die damit einherge-
henden Tätigkeiten nur noch schwer 
bis gar nicht erahnen lassen. Der 
technologische Fortschritt erfolgt 
mittlerweile schneller, tief greifen-
der und weitreichender, als es vielen 
Menschen lieb ist. Das führt zu einer 
Spaltung in der Gesellschaft genauso 
wie in einem Lehrerkollegium. Da-
bei kristallisieren sich häufig unter-
schiedliche Gruppen heraus. So gibt 
es Kolleginnen und Kollegen, die 
auf wunderbare Weise zeitgemäßen 
Unterricht durch die bedachte Inte-
gration von Technologie realisieren, 
Kolleginnen und Kollegen, die Ver-
änderungen grundsätzlich ablehnen, 
Kolleginnen und Kollegen, die bei 
Veränderungen sehr schnell zu be-
geistern sind, egal ob der angestrebte 
Veränderungsprozess einen Nutzen 
bringt, und Kolleginnen und Kolle-
gen, die prinzipiell für Veränderun-
gen offen sind, aber den Fokus darauf 
legen, was theoretisch alles schief ge-
hen kann und daher Veränderungen 
eher kritisch bis ablehnend sehen. 
Aber alle spielen dabei eine wichtige 
Rolle. Denn erst das Zusammenfüh-
ren dieser Gruppen mit ihren Er-
fahrungen und Fähigkeiten, führt zu 
einer erfolgreichen Umsetzung eines 
Schulentwicklungsprozesses im Kon-
text des digitalen Wandels.

»	Dieser Schlüssel ist Kreativität. 
Zukunft entsteht durch Kreativi-
tät. Die Institution Schule be-
reitet auf die Zukunft vor. Damit 
bildet Kreativität das Bindeglied 
zwischen jetzt und morgen.«

Die Diskussion darüber, was und wie 
unterrichtet werden soll, ist wichtig. 
Man kann es aber drehen und wen-
den wie man will. Ebenso kann man 
unterrichtlichen und erzieherischen 
Trends folgen oder nicht. Hinter 
all dessen steckt immer der gleiche 
Schlüssel, mit dem wir die Zukunft 
unserer Schülerinnen und Schüler 

mit ihnen gemeinsam erschließen 
können. Dieser Schlüssel ist Kreati-
vität. Zukunft entsteht durch Kreati-
vität. Die Institution Schule bereitet 
auf die Zukunft vor. Damit bildet 
Kreativität das Bindeglied zwischen 
jetzt und morgen.

Dezentrale Computerräume mit 
zentraler Schülerorientierung
Wenn wir nun Technologie im 
Unterricht als Tool verstehen, wel-
ches Kreativität seitens der Schüle-
rinnen und Schüler in ungeahnter 
Art und Weise entfachen kann, ha-
ben wir den Schlüssel im wahrs-
ten Sinne des Wortes in der Hand. 
Konkret verwandeln sich typische 
Computerräume durch die zuneh-
mende Präsenz von Tablets in einen 
»Überall-Computerraum«. Medien 
jeglicher Art können schnell und ein-
fach überall eingesetzt werden. Das 
zeitaufwendige Aufsuchen dedizierte 
Computerräume sowie das mühsame 
Booten von stationären Geräten ent-
fällt. Individualisierung und Schüler-
orientierung, Umgang mit Inklusion 
sowie Kollaboration und der Erwerb 
sozialer Kompetenzen lassen sich 
mit mobilen Lösungen auf einfache 
Weise realisieren. Das Gerät tritt in 
den Hintergrund, die Schülerinnen 
und Schüler in den Vordergrund. 
Neue technologische Entwicklungen 
wie Augmented Reality (AR) kön-
nen einen massiven Einfluss auf das 
Lehren und Lernen haben. Zudem 
lässt es sich auf ganz natürliche Wei-
se verwenden. Das Einblenden von 
Organen direkt auf den Körper der 
Schülerinnen und Schüler im Fach 
Biologie oder die Analyse von Be-
wegungsmustern im Sportunterricht, 
ermöglichen eine völlig neue Di-
mension des Lernens. Ebenso kann 
der schulische Arbeitsablauf von 
Lehrkräften mit einfachen Mitteln so 
geändert werden, dass beispielsweise 
nur noch ein Tablet benötigt wird. 
Korrekturen an Lehr- und Lernma-
terialien, das Führen eines Klassen-

buchs oder der Notenverwaltung 
können unabhängig vom Standort 
oder direkt im Klassenzimmer vor-
genommen werden. Die Schnitt-
stellen zwischen Arbeitszimmer und 
Klassenzimmer verschmelzen. Eine 
erhebliche Zeitersparnis ist die Folge.

Dadurch ist man erstmalig in der 
Lage, den traditionellen Computer-
raum unter Berücksichtigung der 
veränderten technischen Möglich-
keiten völlig neu zu denken. So ist es 
sehr leicht möglich, zum Beispiel in 
Anlehnung an das Lernhauskonzept, 
einen nahezu leeren Raum, nur mit 
Sitzgelegenheiten sowie Stell- und 
Trennwänden sowie einer Projek-
tionswand mit Projektor auszugestal-
ten. Dies erleichtert die Realisierung 
von Projektarbeit und wird nicht 
durch räumliche Gegebenheiten be-
hindert. Das Ergebnis ist ein »flie-
ßender« Raum, der sich flexibel an 
verschiedene Unterrichtsszenarien 
anpassen lässt. Hier können Tablets 
sowie Schülerinnen und Schüler mit 
einfachen technischen Möglichkei-
ten in einzelne Gruppen oder Teams 
eingeteilt werden. Den Schülerinnen 
und Schüler können binnendifferen-
ziert spezielle Materialien zur Ver-
fügung gestellt werden, die sie be-
arbeiten und mit anderen Gruppen 
teilen. Kollaboratives digitales Arbei-
ten ist ebenso möglich wie der Aus-
tausch zwischen Lehrkräften sowie 
Schülerinnen und Schüler. Am Ende 
kommt das erstellte unterrichtliche 
Produkt in den Händen der Lehr-
kräfte wieder zusammen. Sie kön-
nen die Materialien verbessern, neu 
anordnen oder gestalten und an die 
Schülerinnen und Schüler im Kon-
text neuer Arbeitsaufträge zurückge-
ben. Eine individuelle Schülerorien-
tierung ist nahtlos möglich.

Kreativität im Freiraum
Wie kann nun so etwas konkret aus-
sehen? Im Lehrplan des Faches Natur 
und Technik der 6. Jahrgangsstufe 
des bayerischen Gymnasiums ist bei-
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spielsweise ein Projekt im Fach Natur 
und Technik zwischen Biologie und 
Informatik zum Thema Blütenpflan-
zen vorgesehen. Durch die Verwen-
dung von iPads können die Schü-
lerinnen und Schüler dem Unter-
richtsgegenstand in seiner realen 
Umgebung begegnen. Die Lehrkraft 
teilt auf ihrem Gerät die Schülerin-
nen und Schüler sowie deren Geräte 
flexibel in Gruppen ein und weist ih-
nen binnendifferenziert Arbeits- und 
interaktive Lernmaterialien zu. Die 
Schülerinnen und Schüler nehmen 
vor Ort Fotos der zu bearbeitenden 
Pflanzen auf, bilden diese mittels 
geometrischer Objekte nach, anno-
tieren sie mit einem iPad-kompa-
tiblen Stift und erstellen daraus eine 
Präsentation. Sie führen Abmessun-
gen durch, die durch AR gestützt 
werden, scannen ein digitales 3D-
Abbild der Pflanze und erarbeiten 
ein nach ihren Bedürfnissen konzi-
piertes Erklärvideo. Diese von den 
Schülerinnen und Schüler erstellten 
Ergebnisse werden wieder auf das 
iPad der Lehrkraft übertragen. Allei-
ne oder in einer Gruppe lässt sich das 
unterrichtliche Produkt auch gleich 
vor Ort erstellen. Unterrichtsinhalte 
werden dadurch auf vielfältige Weise 
verarbeitet und können besser ver-
netzt werden.

Dabei kann es die Lehrkraft den 
Schülerinnen und Schüler auch frei-
stellen, wie die Inhalte aufbereitet 
werden. So könnte die beschriebene 
Präsentation oder das Erklärvideo in 
Form einer Geschichte auch durch 
einen erklärenden Podcast, Stop Mo-
tion Video, Greenscreen-Aufnahme, 
oder Ähnliches erfolgen. Binnendif-
ferenzierung erfolgt dabei durch die 
Wahlfreiheit. Damit liegt der Fokus 
auf dem Unterrichtsinhalt und nicht 
auf der Art und Weise wie dieser prä-
sentiert wird, da die Schüler/-innen 
die Methode und das Medium wäh-
len, das ihnen am leichtesten fällt.

»	Durch Flipped Classroom wird 
es möglich, den Unterricht von 
Zuhause in das Zuhause zu brin-
gen.«

Dieses Vorgehen lässt sich auch 
mit dem Unterrichtskonzept Flip-
ped Classroom verbinden, welches 
in Lockdown-Zeiten noch einmal 
einen völlig neuen Stellenwert erhal-
ten kann. Durch Flipped Classroom 
wird es möglich, den Unterricht von 
Zuhause in das Zuhause zu bringen. 
Mit einfachen Schritten ist damit 
ein dezentrales Klassenzimmer rea-
lisierbar. Dabei muss nicht immer 
das vorausgehende Erklärvideo, der 
Podcast etc. von der Lehrkraft erstellt 
werden. Schülerinnen und Schülern 
sind ebenso dazu imstande. Warum 
also nicht den Schülerinnen und 
Schüler den Unterrichtsstoff zur Ver-
fügung stellen und ihnen freie Hand 
darüber lassen, wie der Stoff aufbe-
reitet wird? Zahllose Varianten sind 
denkbar. So wäre es auch möglich, 
den Unterrichtsstoff von besonders 
starken Schülerinnen und Schülern 
in einzelnen modularen Einheiten, 
ähnlich wie bei einem Gruppen-
puzzle, in einer Expertengruppe auf-
bereiten zu lassen. Eventuell auch 
durch ein vorausgehendes Brainstor-
ming in dieser Expertengruppe. Von 
der Lehrkraft zur Verfügung gestellte 
flankierende Aufgaben prüfen das 
Verständnis der Schülerinnen und 
Schülern. Parallel werden anfallende 
Fragen in einer kollaborativen App 
gesammelt und durch Screenshots, 
Annotationen, Audiobeiträge, etc. 
angereichert. Die Lehrkraft clustert 
diese und bereitet sie für die Exper-
tengruppe auf. Nach der Aufgaben-
bearbeitung kommen alle Schülerin-
nen und Schüler sowie die Lehrkraft 
in einem Videokonferenzraum zu-
sammen und klären organisatorische 
Fragen. Im Anschluss verteilen sich 
die Schülerinnen und Schüler der 
Expertengruppe anhand des Cluste-

rings in Breakout-Räume und klären 
dort die zugehörigen Fragen und 
Probleme. Die Lehrkraft besucht 
währenddessen die unterschiedli-
chen Räume und steht zur Unter-
stützung bereit. Am Ende kommen 
alle wieder im gemeinsamen Video-
konferenzraum zusammen. Gelun-
gene Lösungen lassen sich in einer 
kollaborativen App durch die Lehr-
kraft anordnen, sodass diese allen 
Schüler/-innen zur Nachbereitung 
zur Verfügung stehen. Durch die auf 
unterschiedlichen Weisen erstellten 
Erkläreinheiten, lassen sich wieder 
unterschiedliche Lerntypen adres-
sieren. Darüber hinaus stellen auch 
Ländergrenzen kein Hindernis mehr 
dar. Länderübergreifende Projekte 
und damit einhergehender kulturel-
ler Austausch sowie der Aufbau von 
Fremdsprachenkompetenz ist einfa-
cher als je zuvor.

»	Der wahllose und unreflektierte 
Kauf moderner Technologien, ist 
dabei genauso wenig zielführend 
wie das Ignorieren des techni-
schen Fortschritts.«

Der zugrunde liegenden Hard- und 
Software kommt dabei eine entschei-
dende Rolle zu. Denn sie bilden die 
dafür notwendigen Werkzeuge. Der 
wahllose und unreflektierte Kauf 
moderner Technologien, ist dabei 
genauso wenig zielführend wie das 
Ignorieren des technischen Fort-
schritts. Neues durchbricht Altes. 
Das Gewohnte wird fremd. Dies 
schafft Angst und Unsicherheit. Die 
Rahmenbedingungen für Techno-
logie in Schulen haben sich jedoch 
grundlegend geändert. Im Jahr 2020 
ist ein Informatikstudium nicht 
mehr erforderlich, um Unterricht 
mit digitalen Werkzeugen zu berei-
chern. Dazu gehört natürlich auch 
die bedachte Abwägung von Chan-
cen und Risiken. Bei Innovationen 
in Deutschland ist jedoch häufig zu 
beobachten, dass man sich zu sehr 
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auf das konzentriert, was theoretisch 
schief gehen könnte. Das hemmt 
und lähmt Kreativität. Der Fokus 
sollte vielmehr darauf liegen, wie In-
novationen den Unterricht innerhalb 
definierter Leitplanken bereichern 
können. Das motiviert und schafft 
Kreativität.

»	Ein sogenannter Digital Nati-
ve, der qua Alter automatisch 
Medienkompetenz besitzt, ist 
leider ein Zerrbild unserer Zeit. 
Die produktive Nutzung dieser 
Technologien im unterrichtlichen 
Kontext bedarf eines Zusam-
menspiels zwischen Lehrer- und 
Schülerschaft.«

Das Schulentwicklungsteam im 
Schulentwicklungsteam
All dies mündet in den Prozess der 
Schulentwicklung und der zugehöri-
gen Schulentwicklungsteams. Viele 
dieser Teams arbeiten in innovativer 
Weise zusammen, unterliegen aber 
hin und wieder dennoch schulischer 
Beharrungskräften. Daher bietet 
es sich an, innerhalb eines solchen 
Schulentwicklungsteams, besonders 
motivierte und innovative Lehrkräf-
te zu identifizieren und in einer Art 
Kernteam zusammenzuführen. Die-
ses Team sollte die Freiheit haben, 
Schule im Rahmen der Digitalisie-
rung neu denken zu dürfen. Deren 
Ergebnisse gilt es zu kanalisieren und 

im Austausch mit dem Schulent-
wicklungsteam auf breitere Schultern 
zu übertragen.

Dabei sollte man stets im Hinter-
kopf behalten, dass diese Prozesse im-
mer auf die Bedarfe der Schülerinnen 
und Schüler ausgerichtet sein müs-
sen. Deswegen müssen Schülerinnen 
und Schüler ebenso wie Lehrkräfte 
in der Nutzung moderner Techno-
logien angeleitet werden. Ein soge-
nannter Digital Native, der qua Alter 
automatisch Medienkompetenz be-
sitzt, ist leider ein Zerrbild unserer 
Zeit. Die produktive Nutzung dieser 
Technologien im unterrichtlichen 
Kontext bedarf eines Zusammen-
spiels zwischen Lehrer- und Schüler-
schaft. Dass es unter den Schülerin-
nen und Schüler genauso wie unter 
den Lehrkräften mehr und weniger 
versierte gibt, ist selbstverständlich. 
Erfahrene Schülerinnen und Schüler 
können unterstützend als sogenannte 
Medienscouts fungieren. Es spricht 
übrigens nichts dagegen, dass sie ihr 
Wissen auch an Lehrkräfte weiter-
geben. Häufig vergessen wir, dass 
wir neben Lehrenden auch Lernen-
de sind. Zusätzlich bilden gerade bei 
der Integration von Technologie in 
Schulen Mikrofortbildungen einen 
niederschwelligen und erfolgsver-
sprechenden Zugang, innerhalb des-
sen sich Kolleginnen und Kollegen 
unterschiedlichen Kenntnisstandes 
gegenseitig selbst fortbilden können. 
Dabei sind technikaffine genauso 

wichtig wie technikaverse Lehr-
kräfte. Technikaffine treiben voran. 
Technikaverse prüfen, ob mit den 
neuen Strukturen leichtgängiges und 
nachhaltigeres Arbeiten möglich ist. 
So kann sehr schnell erkannt werden, 
ob noch nachgebessert werden muss.

Perspektive definiert Ergebnis
»Was kann theoretisch schief gehen?« 
versus »Was kann praktisch gut lau-
fen?« Beide Fragestellungen sind bei 
Veränderungen möglich. Die Ener-
gie, die häufig darauf verwendet 
wird, über alle möglichen Gefahren-
szenarien nachzudenken, könnte also 
auch dafür verwendet werden, über 
neue Wege nachzudenken. Wenn wir 
das nicht tun und früher oder später 
durch vorgelagerte Instanzen diese 
neuen Wege vorgegeben bekom-
men und widerwillig gehen müssen, 
werden jene Gefahrenszenarien, die 
vorher genau diese Wege verhindert 
haben, zu selbsterfüllenden Prophe-
zeiungen.

Fazit
Haben Sie daher den Mut, Digita-
lisierung neu zu denken und neue 
Wege zu beschreiten. Digitalisierung 
geschieht zunächst im Kopf, erst da-
nach im Klassenzimmer.	 
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Kurt Schulz
Dipl.-Verwaltungswirt

Allgemeines
Bereits im Jahr 2018 hatte der Deut-
sche Ärztetag durch die Lockerung 
des Fernbehandlungsverbots den 
Weg für die Online-Sprechstunde 
frei gemacht. Lange Wege zum Arzt 
in ländlichen Regionen, stunden-
langes Sitzen im Wartezimmer, wenn 
wegen einer leichteren Erkrankung, 
wie zum Beispiel bei einer Erkäl-
tung, eine Krankschreibung oder ein 
Rezept benötigt wird – mit der Ein-
führung von Online-Sprechstunden 
sollte sich dies ändern.

Allerdings wurde diese Möglich-
keit in den meisten Praxen bisher 
nicht genutzt. Doch nun sorgt die 
Corona-Pandemie für einen Schub 
in der Telemedizin:  Betreiber von 
Telemedizinplattformen verzeichnen 
im Zuge der SARS-CoV-2-Pandemie 
eine große Nachfrage nach entspre-
chenden Programmen. Die Anwen-
dungen müssen bestimmte techni-
sche und datenschutzrechtliche Vo-
raussetzungen erfüllen und von der 
Kassenärztlichen Bundesvereinigung 
(KBV) zertifiziert sein. Auch Praxen 
müssen ein Prüfverfahren durch-
laufen, um die Leistungen bei den 
Krankenkassen abrechnen zu kön-
nen. In einigen Bundesländern wird 
dieses Prüfverfahren jedoch aufgrund 

der Corona-Pandemie vorüberge-
hend ausgesetzt.

Bei den Patienten steigt der Zu-
spruch für virtuelle Arztbesuche im 
Zuge der Corona-Epidemie eben-
falls deutlich, wie eine Umfrage des 
Digitalverbandes Bitkom von März 
2020 zeigt:  Zwei Drittel der Be-
fragten meinen, Ärzte sollten On-
line-Sprechstunden anbieten, um die 
Ansteckungsgefahr in der Praxis zu 
reduzieren. Im Frühjahr 2019 gaben 
nur 30 Prozent an, sie könnten sich 
vorstellen, das Angebot einer On-
line-Sprechstunde wahrzunehmen.

Online-Sprechstunden auch für 
privat Krankenversicherte
Auch zahlreiche private Kranken-
versicherungen haben das telemedi-
zinische Angebot für ihre Kunden 
ausgebaut und bieten neben Ex-
perten-Hotlines verschiedene Tele-
medizin-Offerten. In welchem Fall 
eine Videosprechstunde privatärzt-
lich abgerechnet werden kann und 
somit dann beihilfefähig ist, hängt 
vom individuellen Versicherungsver-
trag ab. Den Verband der privaten 
Krankenversicherer (PKV) erreichen 
aktuell viele Anfragen von Versicher-
ten und Ärzten zur Erstattung der 
Aufwendungen für Telefon- und Vi-
deobehandlungen, die durch einen 
Arzt durchgeführt werden. Denn 
auch wenn Arztbesuche von den ver-
hängten Kontakteinschränkungen 
grundsätzlich nicht erfasst sind, ist es 
doch sinnvoll, jeden Praxisbesuch zu 
vermeiden, der durch eine Beratung 

oder Untersuchung auf anderem 
Wege ersetzt werden kann.

Vor diesem Hintergrund ist es gut 
zu wissen, dass die tariflichen Bestim-
mungen der meisten PKV-Verträge 
keinerlei Einschränkungen bei der 
Behandlung privat Versicherter via 
Telefon- oder Videosprechstunde vor-
sehen. Auch einer – gegebenenfalls 
analogen – Abrechnung der einschlä-
gigen Ziffern der ärztlichen Gebüh-
renordnung (GOÄ) steht nichts im 
Wege. In der PKV sind Telefon- und 
Videosprechstunden seit jeher nach 
Maßgabe der medizinischen Notwen-
digkeit im vereinbarten Umfang ohne 
Budgetbeschränkungen möglich.

»	Betreiber von Telemedizinplatt-
formen verzeichnen im Zuge 
der SARS-CoV-2-Pandemie eine 
große Nachfrage nach entspre-
chenden Programmen.«

Abrechnung nach ärztlicher Ge-
bührenordnung GOÄ
Die GOÄ kennt die »Beratung auch 
mittels Fernsprecher« nach der GOÄ-
Nr. 1 und die »Eingehende, das ge-
wöhnliche Maß übersteigende Be-
ratung – auch mittels Fernsprecher« 
nach GOÄ-Nr. 3. Von daher sind 
auch telefonische Sprechstunden ge-
bührenrechtlich unproblematisch.

Eine tiefergehende Beratung zur 
Rechnungsstellung kann der PKV-
Verband allerdings nicht anbieten – 
sie wäre ohnehin keine verbindliche 
Grundlage für das Leistungs- und 

Corona-Pandemie
Wird die Online-Sprechstunde jetzt Standard?
In Zeiten der weltweiten Ausbreitung des neuartigen Coronavirus meiden viele Patienten und 
Patientinnen den Gang in die Praxis – aus Sorge, sich dort anzustecken. Abhilfe schaffen können 
hier spezielle virtuelle Angebote wie die Telefon- beziehungsweise Videosprechstunde. Zum 
1. April 2020 wurden bisher geltende Beschränkungen dafür gelockert. Ärzte dürfen nun unbe-
grenzt privat und gesetzlich krankenversicherte Patientinnen und Patienten in digitalen Sitzun-
gen behandeln.

2021
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Erstattungsverhalten der Versiche-
rungsunternehmen. Mit ihren kon-
kreten Fragen zu einzelnen Gebüh-
renziffern können sich Ärzte und 
Therapeuten aber an ihre jeweilige 
(fachärztliche) Standesvertretung 
wenden. Versicherte klären Details 
entsprechend mit ihrem PKV-Unter-
nehmen ab.

Die insoweit in Rechnung gestell-
ten Aufwendungen sind beihilfefä-
hig.

Video- und Telefonsprechstunden 
von Psychotherapeuten
Sowohl die tiefenpsychologisch fun-
dierte Psychotherapie als auch die 
Verhaltenstherapie können – unter 
Beachtung der berufsrechtlichen 
Sorgfaltspflichten der Psychothera-
peuten – über Kommunikationsme-
dien erbracht werden. Allerdings ist 
dabei die Muster-Berufsordnung der 
Psychotherapeuten zu beachten, die 
eine ausschließliche Fernbehandlung 
von unbekannten Patienten aus-
schließt.

Gesprächsleistungen von Neurolo-
gen, Nervenärzten oder Psychiatern 
aus dem psychischen beziehungswei-
se psychiatrischen Behandlungsbe-
reich können ebenfalls per Telefon- 
beziehungsweise Videosprechstunde 
erbracht und mit den einschlägigen 
Gebühren berechnet werden, die bei-
hilfefähig sind.

Online-Sprechstunde: Wie ist die 
rechtliche Lage?
Zwar dürfen schon seit 2017 Arzt 
und Patient in bestimmten Fällen via 
elektronische Kommunikationsme-
dien in Kontakt treten, etwa im Rah-
men der Verlaufskontrolle bei Dia-
betes oder Herzkrankheiten. Dazu 
musste der Kranke jedoch zuvor vom 
Arzt begutachtet worden und die 
Krankheit bereits diagnostiziert wor-
den sein. Erstdiagnosen per Telefon 
oder Videochat wie auch telefonische 
Erstberatungen waren bisher unter-
sagt.

Seit der Ärztetag 2018 das Fern-
behandlungsverbot gelockert hat 
und die Landesärztekammern diese 
Regelung nach und nach in ihre Be-
rufsordnungen übernommen haben, 
können Patientinnen und Patienten 
auch ohne vorherigen Arztbesuch via 
Telefon oder Video-Chat behandelt 
werden. Allerdings durften Ärzte bis-
her nur 20 Prozent ihrer Patienten 
ausschließlich per Video behandeln.

Diese Beschränkung wurde zum 
1. April 2020 zeitlich befristet auf-
gehoben. Behandlungen sind dann 
unbegrenzt möglich. Eine Video-
sprechstunde kann grundsätzlich von 
allen Arztgruppen angeboten werden 
– ausgenommen sind nur Laborärzte, 
Nuklearmediziner, Pathologen und 
Radiologen. Psychotherapeutinnen 
und Psychotherapeuten dürfen die 
Videosprechstunde hingegen nur für 
Patientinnen und Patienten anbieten, 
die bereits bei ihnen eine Therapie 
begonnen haben. Die neue Regelung 
galt vorerst für das zweite Quartal 
2020. Die KBV und Krankenkassen 
werden prüfen, ob die unbegrenzte 
Videosprechstunde verlängert wird.

Wie funktioniert die Video-
Sprechstunde?
Um an einer Online-Videosprech-
stunde teilzunehmen, benötigt der 
Patient ein Smartphone, Tablet 
oder einen Computer mit Kamera, 
Mikrofon und gegebenenfalls Laut-
sprecher – und natürlich eine Inter-
netverbindung. Die Technik dafür 
läuft über einen speziellen, vom Arzt 
ausgewählten Anbieter, der beson-
dere Sicherheitsanforderungen er-
füllen muss. Zum Termin kann sich 
der Patient über einen Einwahlcode 
beim Videodienstanbieter anmelden. 
Bevor diese Art von Sprechstunde 
beginnt, wird geprüft, ob auf Seiten 
des Patienten technisch alle Voraus-
setzungen gegeben sind und alles 
funktioniert. In der Sprechstunde 
läuft das Gespräch dann ähnlich ab 
wie in der Praxis.

Warum wurde das Fernbehand-
lungsgesetz gelockert?
Nicht mehr wegen einer Erkältung 
eine Arztpraxis aufsuchen zu müs-
sen, sondern auch diese Angelegen-
heit digital zu regeln, kommt den Pa-
tientenbedürfnissen entgegen:  Nach 
einer repräsentativen Forsa-Umfrage 
aus dem Jahr 2017 würde jeder Vier-
te in Deutschland gerne mit seinem 
Arzt auch per Video-Chat kommu-
nizieren. Und jeder Zweite ist der 
Meinung, sich mit Hilfe elektroni-
scher Kommunikation besser und 
leichter mit Medizinern austauschen 
zu können.

In anderen europäischen Ländern 
– zum Beispiel Schweden und Groß-
britannien – ist eine Fernbehandlung 
bereits seit längerem möglich. Indem 
der Ärztetag den Weg für eine Fern-
behandlung in Deutschland ebnet, 
möchte er dieses Feld nicht mehr 
der ausländischen Konkurrenz über-
lassen. Denn vor dem Hintergrund 
der freien Arztwahl in Europa ist es 
durchaus möglich, dass immer mehr 
Menschen von digitalen Arztbesu-
chen im Ausland Gebrauch machen.

Profitieren sollen auch ländliche 
Regionen mit einer geringen Ärzte-
dichte. Das bisherige Gesetz zum 
Fernbehandlungsverbot verhinderte, 
dass Patienten – selbst bei Ärzte-
mangel -auf eine telefonische oder 
eine Online-Sprechstunde mit dem 
Arzt zurückgreifen konnten, und es 
behinderte somit auch eine mit dem 
E-Health-Gesetz und dem GKV-
Versorgungsstärkungsgesetz von der 
Bundesregierung gestartete Initiative 
zur Förderung der wohnort- und pa-
tientennahen Versorgung.

Pro und Kontra: Was spricht für 
eine Online-Sprechstunde, was 
dagegen?
Mögliche Vor- und Nachteile und 
die nötigen regulatorischen Rahmen-
bedingungen einer Fernbehandlung 
werden derzeit kontrovers diskutiert. 
Regelungsbedarf sehen Experten 
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noch bei Fragen der Qualifikation 
und der Qualifizierung der Ärzte, 
des Datenschutzes und der Haftung 
bei fernmedizinischer Behandlung. 
Ebenso stellt sich die Frage, welche 
Gesundheitsprobleme und Therapie-
felder durch eine telemedizinische 
Behandlung abgedeckt werden kön-
nen und welche nicht geeignet sind 
oder erlaubt sein sollen.
	 Pro-Argumente für eine Fernbe-

handlung
	 Lange Wartezeiten in den Pra-

xen oder lange Anfahrtswege 
zur nächsten Arztpraxis fal-
len weg.

	 Wer sich nicht sicher ist, ob 
er überhaupt einen Arzt auf-
suchen muss, kann das schnell 
und unkompliziert klären. Un-
nötige Notfallaufnahme- und 
Praxisbesuche könnten dadurch 
reduziert werden.

	 Die Chancengleichheit zwi-
schen Stadt und Land wird ver-
bessert:  Fernbehandlungsange-
bote könnten Defizite bei der 
ärztlichen Versorgung auf dem 
Lande verringern – so argumen-
tieren die Bundesärztekammer 
(BÄK) und der Bundesverband 
der Verbraucherzentralen glei-
chermaßen.

	 Patienten müssten für eine Fol-
geverordnung oder eine Arbeits-
unfähigkeitsbescheinigung bei 
leichteren Erkrankungen nicht 
in jedem Fall mehr zwingend 
in die Praxis kommen. Damit 
könnte sich die Wartezeit für 
Patienten, bei denen eine direk-
te Arztkonsultation notwendig 
ist, reduzieren.

	 Pflegebedürftige und nicht-mo-
bile Menschen könnten intensi-
ver betreut werden.

	 Ein gut geregeltes deutsches 
Fernbehandlungsangebot, bei 
dem Patienten von Ärzten 
»nach deutschem Berufsrecht 
und den deutschen Haftungs- 
und Zulassungsregeln« behan-
delt werden, würde darüber 
hinaus auch die Patientensi-
cherheit erhöhen und diejeni-
gen Patienten, die Fernbehand-
lungsangebote nutzen möch-
ten, von unseriösen Anbietern 
fernhalten, so BÄK-Präsident 
Frank Ulrich Montgomery.

	 Kontra-Argumente und Forde-
rungen
	 Die Tele- oder Onlinebehand-

lung ist unpersönlicher und 
könnte zu einer Entfremdung 
des Arzt-Patienten-Verhältnis-

ses führen und so den Bedürf-
nissen der Patienten nicht ge-
recht werden, befürchten Ärzte 
laut einer Befragung des Hart-
mannbundes.

	 Die reduzierte Wahrnehmung 
am Bildschirm oder Telefon 
und der fehlende ganzheitliche 
Blick könnten leichter zu Be-
handlungsfehlern oder Fehldia-
gnosen führen. Auch dies gaben 
Mediziner in der Umfrage an.

	 Da hochqualitative Datennet-
ze auf dem Land noch längst 
nicht in ausreichendem Maße 
zur Verfügung stehen, könnte 
dies zu einer noch wachsenden 
Chancen-Ungleichheit zwi-
schen Stadt und Land bei der 
medizinischen Versorgung füh-
ren.

	 Gesetzliche Rahmenbedingun-
gen fehlen, zum Beispiel zu 
Datenschutz- und Datensicher-
heit sowie zur Sicherung

	 Gesetzliche Rahmenbedin-
gungen fehlen, zum Beispiel 
zu Datenschutz- und Daten-
sicherheit sowie zur Sicherung 
der Qualität der medizinischen 
Versorgung.

Ärzteumfrage zur Lockerung des 
Fernbehandlungsverbots
Laut einer Umfrage des Hartmann-
bundes – ein Verband der Ärzte in 
Deutschland – stehen viele Ärzte und 
Medizinstudenten einer Lockerung 
des Fernbehandlungsverbots noch 
skeptisch gegenüber. 62 Prozent der 
3.857 Umfrageteilnehmer lehnten 
die Gesetzeslockerung ab, nur 38% 
stimmten mit »Ja«.

Erste Ergebnisse: Wie werden 
die neuen Regelungen angenom-
men?
Viele Ärzte waren bisher zögerlich 
bei der Umsetzung telemedizini-
scher Angebote. 2017, dem 1. Jahr, 
in dem eine Videosprechstunde in 
den Leistungskatalog der Ärzte auf-
genommen wurde und damit ab-

Abb. 1: Bei den Patienten steigt der Zuspruch für virtuelle Arztbesuche im Zuge der Corona-Epidemie
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gerechnet werden konnte, wurden 
Videosprechstunden »noch nicht im 
nennenswerten Umfang erbracht« – 
wie es in einem Bericht des Bewer-
tungsausschusses zur ambulanten 
telemedizinischen Leistungserbrin-
gung an die Bundesregierung heißt. 
Aktuelle Zahlen liegen nicht vor. Im 
Übrigen dürfen Ärzte aufgrund des 
Heilmittelwerbegesetzes für das An-
gebot einer Videosprechstunde nicht 
werben.

Erste Erfahrungen mit einer rein 
digitalen Sprechstunde hat das Mo-
dell-Projekt TeleClinic in Baden-
Württemberg gesammelt. Seit 2016 
dürfen Ärzte im Rahmen des Projekts 
Patienten per Videosprechstunde oder 
per Telefon behandeln und sogar Re-
zepte ausstellen. Rund die Hälfte al-
ler Patienten können so abschließend 
behandelt werden, die andere Hälfte 
muss in einer Arztpraxis weiterbe-
handelt werden. Die Resonanz der 
teilnehmenden Ärzte und Patienten 
ist laut Betreiber positiv. Auch wei-
tere Modellprojekte in Baden-Würt-
temberg, zum Beispiel »DocDirect«, 
berichten über einen positiven Start. 
Zu den häufigsten Beschwerden, 
mit denen Patienten in die Online-
Sprechstunde kommen, gehörten 
grippale Infekte oder Magen-Darm-
probleme – so die Ergebnisse einer 
ersten Auswertung. Da viele Projekte 
erst 2018 angelaufen sind, steht eine 
umfassende Auswertung noch aus.

»	Rezepte dürfen Ärzte bisher 
nicht auf elektronischem Weg 
ausstellen.«

Wie sieht es mit dem elektroni-
schen Rezept aus?
Wer eine Videosprechstunde nutzt, 
möchte natürlich nicht wegen eines 
Rezeptes dann doch noch in die Pra-
xis kommen müssen. Doch Rezepte 
dürfen Ärzte bisher nicht auf elektro-
nischem Weg ausstellen. Zwar wäre 
das berufsrechtlich möglich, doch 

steht dem das Arzneimittelgesetz 
entgegen. Eine diesbezügliche Ände-
rung ist in Aussicht gestellt worden.

Das Gesetz, mit dem das Bundes-
gesundheitsministerium das elektro-
nische Rezept im Gesundheitswesen 
einführt, ist das »Gesetz für mehr 
Sicherheit in der Arzneimittelver-
sorgung (GSAV)«. Das Gesetz ist 
im August 2019 in Kraft getreten. 
Aktuell erfolgt eine Erprobung von 
elektronischen Rezepten im Rahmen 
von verschiedenen Modellprojekten. 
Nach Ablauf der Erprobungsphase 
sollen theoretisch die technischen 
Festlegungen dafür getroffen werden, 
wie eine Übermittlung des elektro-
nischen Rezepts zukünftig möglich 
gemacht werden könnte. Das fäl-
schungssichere Rezept soll dann auch 
im Rahmen einer Video-Sprechstun-
de ausgefertigt werden können.

Begutachtungen von Pflege-
bedürftigen vorerst ohne Haus-
besuch
Die Corona-Epidemie in Deutsch-
land hat auch Auswirkungen auf 
MEDICPROOF, den medizinischen 
Dienst der privaten Krankenversi-
cherung sowie auf den medizinischen 
Dienst der gesetzlichen Kranken-
versicherung. Zur Verringerung der 
Übertragungsgefahr wird die Pfle-
gebegutachtung vorerst nicht mehr 
im Wohnbereich der Antragsteller 
durchgeführt. Wie das Verfahren in 
Zeiten von Corona stattdessen ab-
läuft, erläutert die Geschäftsführerin 
von MEDICPROOF, Dr.  Franziska 
Kuhlmann, im Interview mit dem 
PKV-Verband wie folgt:

Frau Dr. Kuhlmann, keine Besuche 
mehr bei den Pflegebedürftigen 
vor Ort! Wie arbeiten Sie statt-
dessen?
Dr.  Kuhlmann:  »Bereits seit knapp 
einer Woche stellen wir eine mögli-
che Pflegebedürftigkeit durch digita-
le Begutachtungen fest. Für die Gut-
achter heißt das, dass sie fehlende 

Informationen telefonisch abfragen 
und verstärkt auf hilfreiche Unter-
lagen, wie etwa das Pflegeprotokoll 
von MEDICPROOF oder eine vor-
handene Pflegedokumentation, zu-
rückgreifen werden.«

Wie genau läuft diese neue Art der 
Begutachtung ab?
Dr. Kuhlmann: »Die Gutachter wer-
den weiterhin den Termin für die 
Begutachtung zusammen mit der 
Antragstellerin oder dem Antragstel-
ler abstimmen. Die Begutachtung 
selbst wird dann im Rahmen eines 
Telefon-Interviews vorgenommen. 
Als roter Faden für das strukturier-
te Interview wird den Gutachtern 
die Begutachtungs-Software dienen, 
die Schritt für Schritt durch das Ge-
spräch führt.«

Mit welchen Schwierigkeiten ist 
bei diesem Verfahren womöglich 
zu rechnen?
Dr. Kuhlmann: »Da die jetzt vorge-
sehene Alternative zur Begutachtung 
im Wohnbereich noch nicht erprobt 
ist und zunächst eingeübt werden 
muss, können sich die Bearbeitungs-
zeiten erhöhen. Die Bearbeitungs-
frist für Anträge auf Leistungen der 
Pflegeversicherung, die 25 Arbeits-
tage beträgt, wird daher zunächst bis 
zum 30. September 2020 ausgesetzt 
(Anmerkung des Autors: Diese Frist ist 
inzwischen bis auf weiteres verlängert 
worden). Auch Wiederholungsbegut-
achtungen sind vorerst ausgesetzt. 
Dringende Fälle werden aber priori-
siert und besonders zügig bearbeitet.«

Was empfehlen Sie Versicherten, 
falls diese Fragen zum neuen Ver-
fahren haben?
Dr.  Kuhlmann:  »Die Versicherten 
und deren pflegende Angehörigen 
können sich auf unserer Website 
www.​medicproof.​de im Menüpunkt 
›Begutachtung‘ über das geänderte 
Vorgehen informieren und sich zum 
Beispiel über die dort aufgeführten 
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Fragen und Antworten auf das Telefo-
nat mit dem Gutachter vorbereiten.«

MEDICPROOF – Der medizinische 
Dienst der PKV
Als Tochterunternehmen des Verban-
des der Privaten Krankenversicherung 
(PKV-Verband) prüft die MEDIC-
PROOF GmbH die Leistungsvoraus-
setzungen für die private Pflegepflicht-
versicherung. Aufgabe von MEDIC-
PROOF ist es, eine bundesweit und 
versicherungsübergreifend einheitliche 
Begutachtung sicherzustellen. Rund 
1.100 freiberuflich tätige Gutachter 
sorgen dafür, dass MEDICPROOF 
im Jahr über 200.000 Pflegegutachten 
für die privaten Versicherungsunter-
nehmen erstellt.

Beratungsbesuche bei Pflegeper-
sonen
Bis auf weiteres wird auf die nach 
§ 37 Abs. 2 Satz 1 Sozialgesetzbuch 

XI vorgeschriebenen häuslichen Be-
ratungsbesuche bei Pflegepersonen 
verzichtet. Das heißt:  Bezieher von 
Pflegegeld und deren Pflegepersonen 
werden vorerst nicht mehr von Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern der 
medizinischen Dienste der privaten 
und gesetzlichen Krankenversiche-
rung aufgesucht.

Fazit
	 Um Ansteckungen zu vermeiden, 

kann Insbesondere in Zeiten der 
Ausbreitung des Coronavirus die 
ärztliche beziehungsweise psycho-
therapeutische Telefon- oder Vi-
deosprechstunde das Mittel der 
Wahl sein.

	 Die hierbei entstehenden Aufwen-
dungen werden von den privaten 
und gesetzlichen Krankenversi-
cherungen sowie von der Beihilfe 
übernommen.

	 Die Corona-Pandemie hat auch 
Auswirkungen auf die Begutach-
tung Pflegebedürftiger durch die 
Gutachter der privaten und gesetz-
lichen Krankenversicherungen: Die 
Begutachtung wird zur Zeit ohne 
Hausbesuch durch den Gutachter 
durchgeführt. Die entsprechende 
Abfrage der pflegebedürftigen Per-
son erfolgt dann telefonisch.

	 Häusliche Beratungsbesuche von 
Pflegepersonen durch Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der me-
dizinischen Dienste der privaten 
und gesetzlichen Krankenversi-
cherungen sind bis auf weiteres 
ausgesetzt worden.� 

Quellen:

	 Newsletter v. 31.03.2020 der 
Stiftung Gesundheitswissen,

	 Newsletter des PKV-Verbandes
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Gerald Nolte
Niedersächsisches Kultusminis-
terium, Hannover

Lock-Down
Das Bayerische Verwaltungsgericht 
München hat mit Beschluss vom 
27. April 2020  – M 26 S 20.1663  – 
entschieden, dass das Infektionsschutz-
gesetz i(IfSG) die gesetzliche Grundlage 
für die Unterrichtsverbote wegen der 
Corona-Pandemie im Frühjahr 2020 
ist und die per Verordnung angeord-
nete Schulschließung in Bayern recht-
mäßig sei. Bei Erfüllung der tatbestand-
lichen Voraussetzungen des § 28 Abs. 1 
Satz 1 IfSG seien die notwendigen 
Schutzmaßnahmen zu treffen, soweit 
und solange es zur Verhinderung der 
Verbreitung übertragbare Krankheiten 
erforderlich ist.

»	Der Zugang zur Schulbildung 
werde nicht verhindert, sondern 
übergangsweise lediglich ver-
ändert.«

Das vollständige Unterrichtsverbot mit 
Ausnahme der Abschlussklassen sei in 
Abwägung der maßgeblichen Rechtsgü-
ter auch angemessen. Insofern sei der im 
öffentlichen Interesse verfolgte Schutz 
des Lebens und der Gesundheit der 
Einzelnen sowie der Funktionsfähigkeit 
des Gesundheitssystems mit dem staat-
lichen Bildungs- und Erziehungsauftrag 
und dem korrespondierenden Recht der 
Schüler in Ausgleich zu bringen.

In diesem Zusammenhang sei 
zum einen zu berücksichtigen, dass 
die bestehenden Angebote einer Be-

schulung zu Hause mittels moderner 
Kommunikationstechnologie zwar 
keinen gleichwertigen Ersatz für 
den Schulunterricht, aber jedenfalls 
für einen begrenzten Zeitraum eine 
gewisse Kompensation hierfür dar-
stellen. Diese Form der Beschulung 
könne nur ausnahmsweise zur Ver-
wirklichung des Bildungsauftrages 
und des Bildungsrechts ausreichen.

Das Verwaltungsgericht Berlin 
entschied mit Beschluss vom 
7. Mai 2020 (VG 3 L 166/20), dass 
das Land Berlin die öffentlichen 
Schulen wegen der Corona-Pande-
mie vorübergehend schließen durfte. 
Das Land Berlin hatte seine Schulen 
am 17. März 2020 wegen der Coro-
na-Pandemie geschlossen. Um Eil-
rechtsschutz nachgesucht hatte eine 
Schülerin einer 4. Klasse einer Ber-
liner Grundschule, die im Wesentli-
chen begehrte, ab dem 4. Mai 2020 
wieder in die Schule zu gehen. Sie 
sah eine Ungleichbehandlung darin, 
dass das Land Berlin den Präsenz-
unterricht für 6. Klassen ab diesem 
Tag wieder aufgenommen hat, nicht 
aber für ihre Klasse.

Die Schulschließungen fänden 
eine gesetzliche Grundlage im In-
fektionsschutzgesetz. Dafür sei dafür 
zunächst noch keine gesetzliche Re-
gelung erforderlich.

Der Zugang zur Schulbildung wer-
de nicht verhindert, sondern über-
gangsweise lediglich verändert. Dies 
sei für eine Übergangsphase akzepta-
bel, soweit die Maßnahmen ständig 
überprüft würden und Angebote für 
Heimunterricht in angemessener Art 
und Umfang gewährleistet seien. 
Lebens- und Berufschancen würden 
noch nicht langfristig beeinträchtigt.

In mehreren Gerichtsbeschlüs-
sen ist entschieden worden, dass die 
Schülerinnen und Schüler trotz der 
Corona-Pandemie an den angesetz-
ten schriftlichen Abiturprüfungen 
teilnehmen müssen. In einem von 
dem Verwaltungsgericht Wies-
baden vom 30. März 2020  – 6 L 
342/20.WI- entschiedenen Fall war 
eine Schülerin eines Gymnasiums 
in Frankfurt am Main betroffen. Sie 
befand sich in der Abiturphase und 
hatte schon eine schriftliche Abitur-
klausur geschrieben. An den weite-
ren schriftlichen Klausuren wollte sie 
wegen der Corona-Pandemie nicht 
teilnehmen, weil sie ihre eigene Ge-
sundheit in Gefahr sah.

»	Die Empfehlungen des Robert-
Koch-Instituts umfassen aus-
reichende Belüftung der Räume, 
Händehygiene, Abstand halten 
und Husten und Schnupfenhy-
giene.«

Das Verwaltungsgericht Wiesbaden 
lehnte das Begehren der Schülerin 
jedoch ab. Nach der entsprechenden 
hessischen Landesverordnung zur 
Bekämpfung des Corona-Virus sei 
die Abnahme von Prüfungen nicht 
untersagt worden. Es sei davon aus-
zugehen, dass der Verordnungsgeber 
angesichts der anstehenden Abitur-
prüfungen in Hessen bei der Aus-
nahme zugunsten der Abnahme von 
Prüfungsleistungen bereits eine Ab-
wägung der Gesundheitsgefahren, 
die von den Corona-Viren ausgehen, 
vorgenommen hat. Die Empfehlun-
gen des Robert-Koch-Instituts um-
fassen ausreichende Belüftung der 
Räume, Händehygiene, Abstand 

Lock-Down und Corona-Exit
Rechtsprechung zu schulrechtlichen Facetten der Corona-Pandemie
Der schulische Lock-Down und der anschließende Corona-Exit hat eine Vielzahl von Rechtspre-
chung zu den schulrechtlichen Facetten der Corona-Pandemie hervorgebracht.

2021
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halten und Husten und Schnupfen-
hygiene. Dieser Pflicht ist das Frank-
furter Gymnasium nachgekommen. 
An den Schuleingängen wurde gut 
sichtbar auf die Regeln insbesondere 
bezüglich des Mindestabstandes hin-
gewiesen. Ausweislich der »Hinweise 
für die Abiturprüfungen« waren die 
Schülerinnen und Schüler gehal-
ten, auf dem Schulhof Abstand zu 
halten. Im Prüfungssaal wurden die 
Prüfungsgruppen verkleinert, die Ti-
sche der Schülerinnen und Schüler 
wurden weiter auseinandergestellt 
und die Räume wurden regelmäßig 
gelüftet. Prüflingen, die die Reife-
prüfung ablegen wollen, könne im 
Übrigen zugemutet werden, sich so 
zu verteilen, dass die Platzverhält-
nisse einen angemessenen Abstand 
ermöglichen. Ein Nichtbefolgen der 
Hygieneempfehlungen durch die 
Mitschülerinnen und Mitschüler 
führe jedenfalls nicht dazu, dass im 
Wege einer Ermessensreduzierung 
auf Null der Abiturtermin verscho-
ben werden müsse. Auch die Tatsa-
che, dass möglicherweise beim Ein-
treten in das Schulgebäude mit einer 
Menschentraube gerechnet werde 
müsse, weil alle Prüflinge Einlass in 
das Schulgebäude begehren, führe 
nicht zu einer anderen Bewertung 
der Rechtslage. Es sei der Schülerin 
zuzumuten, das Auflösen der Men-
schentraube abzuwarten, um sodann 
– unter Aufsicht der anwesenden 
Lehrkräfte – das Schulgebäude indi-
viduell zu betreten. Auch das Argu-
ment, die Schule nicht zu Fuß oder 
mit dem Fahrrad erreichen zu kön-
nen und gleichzeitig den öffentli-
chen Personennahverkehr wegen der 
damit verbundenen Ansteckungs-
gefahr nicht nutzen zu können, sei 
nach Auffassung des Verwaltungs-
gerichtes Wiesbaden nicht tragfähig. 
Die Schülerin könne die 7 km zur 
Schule problemlos mit dem Fahrrad 
zurücklegen. Auf die Tatsache, dass 
andere Schülerinnen und Schüler 
möglicherweise weiter von der Schu-

le entfernt wohnen, könne sich die 
Schülerin nicht berufen.

In einen vom Verwaltungsgericht 
Berlin – Beschluss vom 17. Ap-
ril 2020  – VG 14 L 59.20  – ent-
schiedenen Fall wollte eine Berliner 
Abiturientin erreichen, aufgrund 
der Corona-Pandemie nicht an den 
ab dem 20. April 2020 angesetzten 
schriftlichen Abiturprüfungen teil-
nehmen zu müssen. Erst wenn si-
chergestellt sei, dass keine Gefahr der 
Ansteckung mit dem Coronavirus 
mehr bestehe, wollte sie sich der Prü-
fung unterziehen.

»	Nach der Coronavirus-Eindäm-
mungsmaßnahmenverordnung 
Berlin dürften Prüfungen bei 
Einhaltung eines Mindestab-
stands zwischen den anwesen-
den Personen von mindestens 
1,5 Metern durchgeführt 
werden.«

Die Schülerin hatte vor dem Verwal-
tungsgericht Berlin keinen Erfolg. 
Nach Auffassung des Verwaltungs-
gerichtes hat die Schülerin keinen 
Anspruch auf Fernbleiben von den 
Abiturprüfungen, weil deren Durch-
führung unter seuchenrechtlichen 
Gesichtspunkten zulässig sei.

Nach der Coronavirus-Eindäm-
mungsmaßnahmenverordnung 
Berlin dürften Prüfungen bei Ein-
haltung eines Mindestabstands zwi-
schen den anwesenden Personen von 
mindestens 1,5 Metern durchgeführt 
werden. Dass diese Abstandsanforde-
rung nicht eingehalten werde, habe 
die Schülerin nicht glaubhaft ge-
macht. Vielmehr habe die zuständige 
Senatsverwaltung den Schulen eine 
Vielzahl von Schutzmaßnahmen 
vorgeschrieben. Dazu zähle etwa die 
maximale gleichzeitige Anwesen-
heit einer Höchstzahl von acht, in 
Ausnahmefällen zehn Personen pro 
Prüfungsraum und ein Abstand zwi-
schen den Arbeitsplätzen von sogar 
zwei Metern. Ferner sollten die Schü-

lerinnen und Schüler zeitversetzt zur 
jeweiligen Prüfung eintreffen, und 
die einer Risikogruppe zugehörigen 
Schülerinnen und Schüler sollten 
einen separaten Prüfungstermin er-
halten. Es gebe keine Anhaltspunkte 
dafür, dass diese und weitere Vorkeh-
rungen während des Prüfungsgesche-
hens am Gymnasium der Schülerin 
nicht eingehalten würden. Die Maß-
nahmen seien nach derzeitiger wis-
senschaftlicher Erkenntnislage auch 
hinreichend, weil bereits ein Abstand 
von mindestens 1,5 Metern zu ande-
ren das Risiko einer Übertragung des 
Coronavirus deutlich vermindere. 
Zudem könne die Schülerin durch 
ein infektionsschutzgerechtes Eigen-
verhalten auch selbst zu einer mög-
lichst risikoarmen Teilnahme am 
Prüfungsgeschehen beitragen.

Das Oberverwaltungsgericht 
Berlin-Brandenburg hat mit Be-
schluss vom 21. April 2020 – OVG 
3 S 32/20  – beschlossen, dass ein 
Schüler keinen Anspruch hat, von 
der Teilnahme an der Abiturprüfung 
freigestellt und die Prüfungen zu 
einem späteren Zeitpunkt nachholen 
zu können. Auch wenn die Corona-
Verhältnisse geeignet sein können, 
ohnehin schon bestehende unter-
schiedliche Leistungsbedingungen, 
die auf den jeweiligen sozialen oder 
familiären Umständen der Schüle-
rinnen und Schüler beruhen, zu ver-
schärfen, sind diese Umstände der 
Prüfungsbehörde grundsätzlich nicht 
zuzurechnen. Sie sind einer objekti-
ven Bewertung, an die das Prüfungs-
recht anknüpfen muss, grundsätzlich 
ebenso entzogen wie beispielsweise 
die Belastungssituation, die sich für 
jeden Prüfling aufgrund seiner indi-
viduellen körperlichen und psychi-
schen Verfassung anders darstellt.

Eine auf individuelle Verhältnisse 
abgestimmte Prüfungsvorbereitungs-
zeit und eine daran geknüpfte Ver-
schiebung der Prüfungen […] seien 
in objektiver Hinsicht nicht zu be-
werkstelligen
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Unterschiedliche Bildungschancen, 
die aus den individuellen sozialen Be-
dingungen von Schülerinnen und 
Schülern resultieren können, ließen 
sich nicht im Wege des Prüfungs-
rechtes an- oder ausgleichen, sondern 
durch Maßnahmen, die der Gesetz- 
und Verordnungsgeber innerhalb des 
ihm zustehenden Gestaltungsraumes 
ergreift. Der verfassungsrechtlich ver-
bürgte Zugang zu öffentlichen Bil-
dungseinrichtungen sei nicht berührt. 
Die pandemiebedingten Einschrän-
kungen betreffen grundsätzlich alle 
Abiturientinnen und Abiturienten. 
Eine auf individuelle Verhältnisse ab-
gestimmte Prüfungsvorbereitungszeit 
und eine daran geknüpfte Verschie-
bung der Prüfungen, die die konkrete 
Lebenssituation des Prüflings hinrei-
chend in den Blick nimmt, seien in 
objektiver Hinsicht nicht zu bewerk-
stelligen. Sie würde vielmehr Gefahr 
laufen, tatsächlich zu einer unzulässi-
gen prüfungsrechtlichen Ungleichbe-
handlung zu führen. Schließlich seien 
das Prüfungsverfahren im eigentlichen 
Sinne und dessen Durchführung hier 
nicht in einer Art und Weise betrof-
fen, die die Annahme eines Gleich-
heitsverstoßes rechtfertigen könnte.

Corona-Exit
Während der VGH Hessen in der 
Wiederaufnahme des 4. Schuljahr-
gangs einen Verstoß gegen den Gleich-
heitsgrundsatz nach Art. 3 GG sieht, 
teilt das OVG Lüneburg diese Rechts-
auffassung nicht. Der VGH Hessen 
vertrat mit Beschluss vom 24. Ap-
ril 2020 – Az.: 8 B 1097/20.N – die 
Ansicht, dass die hessische Landesver-
ordnung, die für die Schülerinnen und 
Schüler der vierten Jahrgangsstufe eine 
Präsenzschulpflicht ab dem 27. Ap-
ril 2020 bewirken sollte, gegen hö-
herrangiges Recht verstoße. Denn die 
Schülerinnen und Schüler der vierten 
Jahrgangsstufe würden im Vergleich 
zur überwiegenden Zahl der Schüle-
rinnen und Schüler, denen aus Grün-
den des Infektionsschutzes der Schul-
besuch bis zum 3. Mai 2020 gänzlich 

untersagt werde, ohne hinreichenden 
Grund ungleich behandelt und da-
durch in ihrem Grundrecht aus Art. 3 
Abs. 1 GG auf Gleichbehandlung 
verletzt. So seien mit Ausnahme der 
Viertklässler sämtliche Schülerinnen 
und Schüler, die sich keiner Abschluss-
prüfung unterziehen müssten, von 
der Schulbesuchspflicht befreit und 
müssten sich somit keinem erhöhten 
Infektionsrisiko aussetzen. Für die-
se Ungleichbehandlung bestehe kein 
sachlicher Grund.

Im Gegensatz zum VGH Hessen 
hat das OVG Lüneburg mit Be-
schlüssen vom 30. April 2020  – 13 
MN 131/20  – und 4. Mai 2020  – 
13 MN 144/20  – keinen Verstoß 
gegen das Gleichheitsgrundrecht des 
Art. 3 GG erkannt und die mit einer 
schrittweisen Wiederaufnahme des 
Präsenzunterrichts verbundene zeit-
weise Ungleichbehandlung für sach-
lich gerechtfertigt erachtet.

»	So seien dort die ›älteren‹ 
Schülerinnen und Schüler und 
– jedenfalls regelmäßig – am 
ehesten bereit und in der Lage, 
die hygienischen Maßnahmen 
selbst vorzunehmen und den 
gebotenen Abstand weitgehend 
einzuhalten.«

Das schrittweise und jahrgangs-
abgestufte Vorgehen erfolge nach 
Auffassung des OVG nach sachbe-
zogenen Kriterien und sei wichtig, 
um den Schulen ausreichend Zeit 
für die Umsetzung und gegebenen-
falls Anpassung ihrer Konzepte zu 
geben. Zugleich diene das stufenwei-
se Vorgehen der Vermeidung eines 
unkontrollierbaren Wiederanstiegs 
der Neuinfektionen und ermögli-
che es, gegebenenfalls gezielte De-
eskalationsmaßnahmen ergreifen zu 
können. Überzeugende Gründe, die 
Grundschulen von diesem abgestuf-
ten Vorgehen zunächst vollständig 
auszunehmen, seien aus Sicht des 
Gerichts nicht zu erkennen. Zudem 

sei es nicht zu beanstanden, in den 
Grundschulen die Wiedereinfüh-
rung des Präsenzunterrichts mit den 
Schülerinnen und Schülern des 4. 
Schuljahrgangs zu beginnen.

So seien dort die »älteren« Schüle-
rinnen und Schüler und – jedenfalls 
regelmäßig – am ehesten bereit und 
in der Lage, die hygienischen Maß-
nahmen selbst vorzunehmen und 
den gebotenen Abstand weitgehend 
einzuhalten. Das Gericht verkann-
te nicht, dass die Viertklässlerinnen 
und Viertklässler durch die Wie-
deraufnahme des Präsenzunterrich-
tes einem höheren Infektionsrisiko 
ausgesetzt waren, als die anderen 
Schülerinnen und Schüler, die dem 
Präsenzunterricht weiterhin fernzu-
bleiben haben. Nach Auffassung des 
Gerichtes bestünden aber keine be-
lastbaren Anhaltspunkte dafür, dass 
dieses Infektionsrisiko ein solches 
Maß aufweisen wird, dass die Wie-
deraufnahme des Präsenzunterrichtes 
von vorneherein sachliche unvertret-
bar sei und dass das Land Nieder-
sachsen weiterhin unverändert zu 
einer ausnahmsweisen Untersagung 
des Präsenzunterrichtes verpflichtet 
sei. Das bisherige Infektionsgesche-
hen im Land Niedersachsen habe 
hierfür keinen Anhalt geboten. Zu-
dem habe das Land Niedersachsen 
durch den Niedersächsischen Rah-
men-Hygieneplan Corona Schule, 
der die schuleigenen Hygienepläne 
ergänzt, Vorsorge getroffen, damit 
die Wiedereröffnung der Schulen im 
Einklang mit dem Infektionsschutz 
und den Hygienevorschriften erfol-
gen kann und um durch ein hygie-
nisches Umfeld zur Gesundheit der 
Schülerinnen und Schüler und aller 
an der Schule Beteiligten beizutra-
gen. Neben verstärkten Hygiene-
maßnahmen seien unter anderem 
ein eingeschränkter Präsenzbetrieb 
mit geringeren Klassengrößen und 
ein Ausschluss des infektionsschutz-
rechtlich besonders relevanten Sport-
unterrichts vorgesehen.
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Das Verwaltungsgericht Berlin ent-
schied mit Beschluss vom 7. Mai 2020 
(VG 3 3 L 167/20), dass schulpflichti-
ge Kinder nicht verlangen können, das 
Schulen bis auf weiteres geschlossen 
bleiben. In dem Fall hatte der Vater von 
drei schulpflichtigen Kindern der Klas-
sen 3, 6 und 8 im Eilverfahren ange-
strebt, die für Berliner Schulen geplante 
Wiedereröffnung für bestimmte Klas-
sen bis auf weiteres zu untersagen. Er 
hielt Schulöffnungen für unvertretbar. 
Gesicherte Erkenntnisse und epidemio-
logische Studien zur Rolle von Schulen 
bei der Verbreitung der Pandemie lägen 
nicht vor. Kinder dürften nicht als Ver-
suchsobjekte herhalten. Das VG Berlin 
entschied jedoch anders.

»	Es sei gerechtfertigt, den Prä-
senzunterricht nach Jahrgangs-
stufen zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten wiederaufzuneh-
men.«

Der Präsenzunterricht dürfe schrittwei-
se wiederaufgenommen werden, wobei 
nach Klassenstufen differenziert werden 
kann. Nach § 11 der SARS-Covid-Ein-
dämmungsmaßnahmenverordnung 
dürften u.a. öffentliche Schulen ab dem 
27. April 2020 für den Lehrbetrieb 
unter Einhaltung der Hygieneregeln 
geöffnet werden. Mit Pressemitteilung 
vom 16. April 2020 hatte die Senatsver-
waltung ihre Planung für die schrittwei-
se Wiedereröffnung der Schulen mitge-
teilt. Danach sollten die 10. Klassen zur 
Prüfungsvorbereitung auf den Mittleren 
Schulabschluss ab dem 27. April 2020 
in die Schulen zurückkehren. Ab dem 
4. Mai 2020 sollten u.a. die 6. Klassen 
folgen, anschließend sollten die Schulen 
unter Berücksichtigung der Vorgaben 
des Infektionsschutzes sukzessive für 
weitere Jahrgänge geöffnet werden.

Es sei gerechtfertigt, den Präsenz-
unterricht nach Jahrgangsstufen zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten wie-
deraufzunehmen. Das Vorgehen ent-
spreche dem Rahmenkonzept der 
Kultusministerkonferenz und ihm 

lägen sachgerechte Überlegungen zu 
Grunde. Die Lockerungen sollten 
den bisherigen Erfolg der getroffenen 
Eindämmungsmaßnahmen nicht ge-
fährden. Angesichts der Prognose-
unsicherheit, wie sich der Präsenz-
unterricht auswirke und den nicht 
zu unterschätzenden Folgen einer 
eventuellen (Re-)Dynamisierung 
des Infektionsgeschehens könnte die 
Wiederaufnahme nach Jahrgangsstu-
fen gestaffelt erfolgen. Die Priorisie-
rung auf Abschlussklassen (hier: der 
Grundschulen) erscheine sachgerecht 
und entspreche dem abgestimmten 
Vorgehen der Bundesländer. Dem-
gegenüber könnten schulpflichti-
ge Kinder nicht verlangen, dass die 
Schulen bis auf weiteres geschlossen 
blieben. Die in der Verordnung vor-
gesehene schrittweise Schulöffnung 
greife nicht in unverhältnismäßiger 
Weise in das Recht auf Leben und 
körperliche Unversehrtheit ein. Es 
sei nach derzeitigem Wissensstand 
unklar, ob Kinder seltener von einer 
Infektion mit dem Coronavirus be-
troffen seien als Erwachsene, jeden-
falls scheine nach den vorliegenden 
Erkenntnissen des Robert Koch-Ins-
tituts die Symptomatik der Erkran-
kung bei ihnen weniger ausgeprägt.

Das Verwaltungsgericht Leip-
zig hat mit Beschlüssen vom 
15. Mai 2020 – 3 L 245/20 – und 3 
L 247/20 – zwei Anträgen von Grund-
schulkindern, vertreten durch ihre El-
tern, entsprochen. Diese hatten sich 
gegen die Regelungen der Allgemein-
verfügung des Sächsischen Staatsmi-
nisteriums für Soziales und Gesell-
schaftlichen Zusammenhalt zur Rege-
lung des Betriebes von Einrichtungen 
der Kindertagesbetreuung und von 
Schulen in Zusammenhang mit der 
Bekämpfung der SARS-CoV-2-Pande-
mie vom 12. Mai 2020 gewendet und 
u.a. vorgetragen, es sei nicht nachzu-
vollziehen, aus welchen Gründen bei 
Schülern der Primarstufe der Grund- 
und Förderschulen im Gegensatz zu 
älteren Schülern während des Unter-

richts die Einhaltung eines Mindest-
abstands von eineinhalb Metern nicht 
als zwingend einzuhaltende Voraus-
setzung für die Wiedereröffnung des 
Schulbetriebs vorgesehen ist. Das Ge-
richt hat den Anträgen stattgegeben. 
Zur Begründung hat es u.a. ausgeführt, 
dass die getroffene Regelung, nach der 
die Einhaltung eines Mindestabstands 
von eineinhalb Metern bei Schüle-
rinnen und Schülern der Primarstufe 
der Grund- und Förderschulen wäh-
rend des Unterrichts im Klassenraum 
nicht erforderlich sei, gegen die aus 
Art. 2 Abs. 1 GG i.V.m. Art. 1 Abs. 1 
GG folgende Schutzpflicht des Staates 
i.V.m. dem Gleichheitssatz gem. Art. 3 
Abs. 1 GG verstoße.

Kein Anspruch auf Homeoffice
Die Verwaltungsgerichte Frankfurt 
und Gießen haben in zwei Beschlüs-
sen entschieden, dass Lehrkräfte auch 
in Corona-Zeiten in den Präsenz-
unterricht zurückkehren müssen. Das 
Verwaltungsgericht Frankfurt – Be-
schluss vom 5. Mai 2020  – Az.:  9 L 
1127/20.F – kam zu der Entschei-
dung, dass die betreffende Schule 
ausreichend Vorkehrungen getrof-
fen habe, »um eine Gefährdung der 
Schülerinnen und Schüler sowie der 
Lehrkräfte hinreichend zu minimie-
ren«.

»	Die Lehrkraft könne nicht er-
warten, ›mit einem bis ins letzte 
ausgefeilten Hygiene-plan eine 
Nullrisiko-Situation in der Schu-
le anzutreffen‹.«

Die Lehrkraft könne nicht erwarten, 
»mit einem bis ins letzte ausgefeilten 
Hygieneplan eine Nullrisiko-Situa-
tion in der Schule anzutreffen«.

Beamtinnen und Beamte hätten 
nach § 34 BeamtStG sich mit vollem 
persönlichen Einsatz ihrem Beruf zu 
widmen. Das Gebot, zum Dienst 
zu erscheinen, sei Grundpflicht der 
Beamtinnen und Beamten. Die-
se beamtenrechtliche Grundpflicht 
erfordere, sich während der vor-
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geschriebenen Zeit an dem vorge-
schriebenen Ort aufzuhalten und 
dort die übertragenen dienstlichen 
Aufgaben wahrzunehmen. Wer dem 
Dienst vorsätzlich unerlaubt fern-
bleibe, missachte zwangsläufig die 
Dienstpflichten zum vollen beruf-
lichen Einsatz und zur Befolgung 
dienstlicher Anordnungen. Im Üb-
rigen sei eine Grundschullehrkraft 
über ihre Schülerinnen und Schüler 
auch außerhalb von Corona einer 
Vielzahl von Fällen infektiösen und 
bakteriellen Gesundheitsgefahren 
ausgesetzt; hinzukommen Fälle von 
Läuse- und ggfs. Flohbefall. In Jahren 
von stärkeren Grippewellen könnten 
die Lehrkräfte auch nicht beanspru-
chen, vom Präsenzunterricht frei-
gestellt zu werden. Hinzu kämen 
noch besondere Vorkehrungen in 
den Hygieneplänen, Ablaufvorschlä-
gen und Arbeitsanweisungen, die 
die Lehrkräfte vor möglichen Be-
einträchtigungen schützen sollen. 
Legte man die Erwartungen der 
Lehrkraft an ihren Dienstherrn und 
Arbeitgeber in Zeiten einer solchen 
Epidemie zugrunde und übertrüge 
man diese in die allgemeine Daseins-
vorsorge und die dort beschäftigten 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer, hätte dies den vollständigen 
Zusammenbruch der Versorgung der 
Bevölkerung zur Folge. Einen allum-
fassenden Gesundheitsschutz könne 
es in zahlreichen Tätigkeitsbereichen 
jedoch nicht geben. Im Übrigen 
werde die Lehrkraft auch amtsange-
messen eingesetzt. Ihre Aufgabe sei 
es, Schule in besonderen Zeiten um-
zusetzen. Regelverstöße von Schüle-
rinnen und Schülern im schulischen 
Umfeld seien ein grundsätzliches 
Problem, das im schulischen Alltag 
immer präsent sei. Der pädagogische 
Umgang mit Regelverstößen sei des-
halb nicht nur Teil der Ausbildung, 
sondern werde an den Schulen mit 
unterschiedlichen Regularien ange-
gangen. In Zeiten von Corona gel-
te nichts Anderes. Auch hier seien 

präventiv die geltenden Regeln den 
Schülerinnen und Schülern pädago-
gisch einfühlsam und nachhaltig zu 
vermitteln und Verstöße gegen diese 
entsprechend der Schulordnung zu 
ahnden. Ein körperlicher Einsatz der 
Lehrkräfte zur Unterbindung von 
Regelverstößen sei ohnehin nicht 
das erste Mittel der Wahl und in 
den meisten Fällen auch nicht prak-
tikabel. Als pädagogische Fachkraft 
sollte es möglich sein, Konflikte und 
Regelüberschreitungen ohne körper-
lichen Einsatz zu lösen.

Das Verwaltungsgericht Gie-
ßen vertrat mit Beschluss vom 
5. Mai 2020 – Az.: 5 L 1592/20.GL 
– die Auffassung, dass eine Lehrkraft, 
die sich außerstande sehe, das Ge-
fährdungsrisiko der Corona-Pande-
mie einzuschätzen, den arbeitsmedi-
zinischen Dienst einschalten müsse.

»	Erst wenn diese Beschwerde 
nicht abhilft, können sie sich 
an die zuständige Behörde (für 
Arbeitssicherheit) wenden.«

Das Land Hessen biete den Be-
diensteten in Umsetzung von § 11 
ArbSchG die Inanspruchnahme des 
arbeitsmedizinischen Dienstes an, 
um Fragen zur Gesundheitsgefähr-
dung zu beantworten. Zudem seien 
die Beschäftigten verpflichtet, nach 
ihren Möglichkeiten selbst für ihre 
Gesundheit Sorge zu trachten.

Nach § 16 ArbSchG müssen die 
Beschäftigten jede von ihnen fest-
gestellte unmittelbare Gefahr für 
Sicherheit und Gesundheit dem 
Arbeitgeber bzw. dem Dienstherrn 
melden und sollen gemeinsam mit 
dem Betriebsarzt den Arbeitgeber 
und Dienstherrn darin unterstützen, 
die Sicherheit und den Gesundheits-
schutz zu gewährleisten. Darüber 
hinaus gilt, dass nach § 17 Abs. 2 
ArbSchG Beschäftigte, die auf Grund 
konkreter Anhaltspunkte der Auffas-
sung sind, dass die vom Arbeitgeber 
bzw. Dienstherrn getroffenen Maß-
nahmen nicht ausreichen, sich beim 

Dienstherrn zunächst um Abhilfe 
bemühen müssen. Erst wenn diese 
Beschwerde nicht abhilft, können sie 
sich an die zuständige Behörde (für 
Arbeitssicherheit) wenden.

Keine Maskenpflicht
Das Verwaltungsgericht Gera hat 
mit Beschluss vom 5. Mai 2020 ent-
schieden, dass die Regelung der Stadt 
Jena zur Mund-Nasen-Bedeckungs-
pflicht im Unterricht in der Allge-
meinverfügung vom 30. April 2020 
rechtswidrig sei.

Das Verwaltungsgericht Wiesbaden 
hat mit Beschluss vom 11. Mai 2020 
einen Eilantrag gegen die Stadt Wiesba-
den abgelehnt, mit dem ein Schüler er-
reichen wollte, dass in seiner Schule eine 
Maskenpflicht angeordnet wird. Zur 
Begründung führte das Verwaltungs-
gericht an, dass die Schule alle übrigen 
vorgeschriebenen Hygienemaßnahmen 
einhalte. Die Klassen bestünden nach 
dem Neustart des Unterrichts nur noch 
aus maximal 15 Schülern, die sich im 
Klassenraum an einen strikten Sitz-
plan zu halten hätten. Um den Kontakt 
untereinander zu vermeiden, variiere 
außerdem der Schulbeginn und die 
Schülerinnen und Schüler dürften ihre 
Pausen nur in Kleingruppen mit dem 
nötigen Abstand verbringen. Daneben 
seien die Schülerinnen und Schüler 
auch aufgefordert worden, bei Krank-
heitsanzeichen zu Hause zu bleiben, 
sich regelmäßig und gründlich die Hän-
de zu waschen und Gegenstände wie 
Türklinken nicht mit der vollen Hand 
anzufassen.

»	Eine Maske sei zumindest aus-
drücklich empfohlen worden.«

Eine Maske sei zumindest ausdrück-
lich empfohlen worden. Zusätzliche 
Schutzmaßnahmen aber, wie eine 
verpflichtende Mund-Nasen-Bede-
ckung, erachtete das Verwaltungsge-
richt indes nicht als notwendig, weil 
die Fallzahlen der Corona-Infizierten 
keine besondere Gefährdung erken-
nen ließen.	 

69384103_SchVw_BY_2021_03_Innenteil.indb   9369384103_SchVw_BY_2021_03_Innenteil.indb   93 24-Feb-21   13:10:0724-Feb-21   13:10:07



SchVw BY  3 | 2021

94

 Schul- & Unterrichtsentwicklung  |  Cyber-Islamismus

Dr. Klaus Spenlen
Philosophische Fakultät,  
Hein rich-Heine-Universität

Die Radikalisierungsversuche al-
ler Gruppierungen setzen nicht auf 
ein Mindestalter, sondern sie haben 
bereits Kinder ab dem Grundschul-
alter im Visier. Ziel von Eltern und 
Schulen aller Schulformen sollte es 
deshalb sein, Kinder und Jugendliche 
möglichst dazu zu bewegen, ihren 
Glauben undogmatisch zu leben und 
Selbstbestimmung als zentralen Wert 
zu erkennen. Dies lässt sich nur an-
näherungsweise in einem langfristi-
gen Prozess erreichen, mit dem aber 
sofort begonnen werden kann.

Gefährdete erkennen
Kein Kind, kein Jugendlicher ist a 
priori unanfällig gegen Verlockungen 
des Cyber-Islamismus, es lässt sich 
kein Psychogramm »des Gefährdeten« 
erstellen, von dem sich dann – re-
zeptartig – pädagogische Heilmetho-
den ableiten lassen. Es lassen sich je-
doch Situationen beschreiben, durch 
die Gefährdungspotential entsteht:
	 Kinder und Jugendliche sind auf 

der Suche nach Wissen über ihren 
Glauben

	 sie wollen ihren Horizont erwei-
tern und Neues erproben

	 sie möchten unbekanntes Terrain 
betreten und Grenzen testen

	 sie wollen sich bewähren und Ver-
antwortung übernehmen

	 sie wollen Ungerechtigkeiten und 
Ohnmacht nicht weiter hinneh-
men

	 sie möchten die Welt verbessern 
und vermissen Akzeptanz und An-
erkennung.

Wenn ihnen Vertraute bei dieser Su-
che nicht weiterhelfen können oder 
sie gar behindern, landen manche bei 
den Neo-Salafisten. Denn hier fin-
den sie, was viele von ihnen in ihrem 
Alltag vermissen: Antworten auf Fra-
gen, Akzeptanz als Person, Verständ-
nis für ihre Zweifel, Zugehörigkeit 
und ein Gefühl von Stärke. Sie wer-
den bestärkt, eigene Vorstellungen zu 
realisieren.

»	Denn hier finden sie, was viele 
von ihnen in ihrem Alltag ver-
missen: Antworten auf Fragen, 
Akzeptanz als Person, Verständ-
nis für ihre Zweifel, Zugehörig-
keit und ein Gefühl von Stärke.«

Zwar mögen Jungen für die Annah-
me, sie könnten gezielt Einfluss auf 
die Dinge und die Welt nehmen, 
anfälliger sein; aber auch Mädchen 
sind dagegen nicht immun. Jungen 
spricht vielleicht der Männerbund 
der Neo-Salafisten besonders an, der 
Zusammenschluss männlicher Per-
sonen, die das gemeinsame Ziel ver-
eint, aktiv gesellschaftliche Kontrolle 
auszuüben, ggf. sogar, indem männ-
liche Dominanz- und Gewaltfanta-
sien realisiert werden. Und Mädchen 
sprechen in den Social Media ggf. de-
ren Ikonographie an. Gerade Kinder 

und Jugendliche mit einer brüchigen 
und schwierigen Biographie und 
einem bildungsfernen Umfeld erlie-
gen den eindimensionalen und keine 
Nachfrage duldenden Antworten der 
Salafisten leichter als risikokompe-
tente, eigenständige, selbstbewusste 
und integrierte. Aber selbst die kön-
nen anfällig sein, wenn sie sich für 
eine vermeintlich gerechte Sache ein-
setzen können.

Abkehr von Bewahrungspädago-
gik
Aus vielen Erfahrungsbereichen wis-
sen wir: Eine Methode, junge Men-
schen gegen Gefährdungen, Miss-
brauch und Indoktrinationen jeder 
Art zu wappnen, ist, sie stark zu ma-
chen (Fachbegriff: Empowerment),
	 sich zu verweigern
	 widersprüchliche Wahrnehmun-

gen auszuhalten
	 eigene Entscheidungen zu treffen 

und sie nicht anderen zu überlas-
sen

	 tragische individuelle oder öffent-
liche Ereignisse zu verarbeiten

	 mit Niederlagen umzugehen
	 an die eigene Stärke zu glauben 

und auf sie zu vertrauen
	 gerade Einleuchtendes, Überlie-

fertes und Selbstverständliches zu 
überprüfen

	 auch das Schwere im Leben anzu-
nehmen und zu wissen, dass der 
leichte der falsche Weg sein kann

	 Angebote Dritter auf Interessen zu 
hinterfragen

	 Gruppendruck auszuhalten
	 Verlockungen nicht zu erliegen

Cyber-Islamismus
Pädagogische Präventionsstrategien
Niemand kann darauf vertrauen, dass in absehbarer Zeit auf religiöse Irrationalitäten und poli-
tische Indoktrinationsversuche verzichtet wird, die sich in Form von Fundamentalismus, Intole-
ranz, Extremismus, Gewalt und Terror Ausdruck verschaffen. Alle Gruppierungen, die Menschen 
radikalisieren wollen, mithin neben Neo-Salafisten insbesondere Rechtsextreme, bedienen sich 
vergleichbarer Internetstrategien.

2021
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	 schnelle Antworten auf komplexe 
Fragen zurückzuweisen

	 unterscheiden zu können zwi-
schen eigenen Bedürfnissen und 
denen Dritter

	 vor allem aber: für sich das Recht 
in Anspruch zu nehmen, ein 
selbstbestimmtes Leben zu führen 
und sich nicht verführen zu lassen.

Dieses pädagogische Einmaleins 
verdeutlicht:  Bewahrungspädagogik 
ist auch als Strategie gegen Neo-Sa-
lafisten ungeeignet. Erfolgreich er-
scheint vielmehr, Risikokompetenz 
als Schlüssel für gelingende Lebens-
führung zu vermitteln, also die Fä-
higkeit, Risiken oder Gefahren als 
solche zu erkennen und abzuwägen, 
ob sie es wert sind, sich darauf einzu-
lassen oder nicht und sie schließlich 
zu bewältigen.

Die Ideologie von Neo-Salafisten 
entlarven
Die von islamistischen Fundamen-
talisten direkt oder indirekt betrof-
fenen Kinder und Jugendlichen (und 
deren Eltern!), die durch salafistische 
Internetstrategien und Einflüsse von 
Social  Media verunsichert werden, 
ob sie an ihren Werten und Lebens-
formen weiterhin festhalten sollen, 
sollten Argumente dafür sammeln 
können:  für die offene Gesellschaft, 
die Demokratie, die Meinungs- und 
Weltanschauungsfreiheit, die Ge-
walt- und Religionsfreiheit. Gelegen-
heiten dazu müssen jederzeit und 
an jedem Ort, auch im Unterricht 
und im »System Schule«, geschaffen 
werden. Dabei spielen unterschied-
liche soziopolitische Programme (wie 
z.B. Konservatismus, Liberalismus, 
Sozialdemokratie) eher eine margi-
nale Rolle. Gegenstand muss zudem 
sein, dass »der Westen« auch deshalb 
an Glaubwürdigkeit und Überzeu-
gungskraft verloren hat, weil er »sei-
ne« Werte beliebig achtet oder ne-
giert. Deshalb gehören in den Fach-
unterricht ab Sekundarstufe I  nicht 

nur die Auseinandersetzung mit To-
talitarismus, Fundamentalismus und 
Faschismus, sondern ebenso die mit 
Stammtischparolen, Xenophobie so-
wie mit Höherwertigkeitsideologien:

»Der Koran ist unsere Verfassung, 
der Prophet ist unser Führer, der 
ğihâd ist unser Weg, und der Tod für 
Allāh ist unser höchstes Ziel«.

Dieser Satz von Vertretern des zeit-
genössischen Salafismus verankert 
ihn nicht nur im Islam; er weist zu-
dem in jedem Punkt Merkmale des 
Faschismus auf:  Politisierung einer 
Religion, Hierarchisierung mit un-
fehlbarem Führer, Glorifizierung der 
Militarisierung, Einteilung der Welt 
in Freund und Feind, Opferbereit-
schaft bis in den Tod, lückenlose 
Überwachung.

Der bewaffnete Kampf (»kleiner 
ğihâd«) gilt ihnen als Gottesdienst. 
Und dieses Credo richtet sich gegen 
alle kuffar, Ungläubige in ihrem Sin-
ne, also vor allem Christen, Juden 
und Muslime aller Glaubensrichtun-
gen, die sich dem Fundamentalis-
mus verweigern. Dieser Hintergrund 
kann Anlass sein, die pseudoreligiö-
sen Behauptungen der Neo-Salafis-
ten zu hinterfragen.

»	Geeignete Schulfächer sind die 
Religionsunterrichte, insbeson-
dere der islamische Religions-
unterricht sowie die Fächer der 
Werteerziehung.«

Geeignete Schulfächer sind die Re-
ligionsunterrichte, insbesondere der 
islamische Religionsunterricht sowie 
die Fächer der Werteerziehung. Aus-
gangspunkt mag der Gedanke sein, 
dass »Religion« und »Kultur« seit 
dem sog. cultural turn ein Stück weit 
austauschbar sind. Er wirft damit die 
Frage nach religiösen Quellen bzw. 
kulturanthropologischen Anteilen 
von Ideen, Bewegungen, Strömun-
gen und Forderungen auf und hier 
besonders nach politischen Interes-

sen, diese gesellschaftlichen Systeme 
zu tradieren. Zentrale theologische 
Fragen lauten: Können »heilige Tex-
te« als inspiriert gelten, obwohl sie 
»nur von Menschen (von Männern!) 
geschrieben« wurden und durch sub-
jektives Verstehen beschränkt sind? 
Welches Menschen- und welches 
Gottesbild wird transportiert? Wei-
tere Fragen folgen: Welche Textbot-
schaften unterstreichen die Videos? 
Welche Zwecke verfolgen die Texte, 
an welche Zielgruppe sind sie gerich-
tet? Lassen sich Aussagen und Be-
hauptungen verifizieren? Was macht 
die Eigenständigkeit des Textes 
gegenüber dem Bild aus? u.a.m.

Das Kurzvideo »Radikal« ein-
setzen
Das Kurzvideo »Radikal« wurde 
2016 im Zuge der Extremismus-
Präventionsarbeit der hessischen 
Landesregierung vorgestellt und 
kann kostenlos von Schulen be-
zogen werden. Es lehnt sich in sei-
ner Dramaturgie an den Spielfilm 
»Lola rennt« von Tom Tykwer an 
und zeigt ebenfalls eine Zeitspanne 
mehrfach, jedes Mal mit kleinen 
Detailunterschieden, die die Hand-
lung jeweils zu einem völlig anderen 
Ausgang führen. Es berührt die Phä-
nomenbereiche Rechtsextremismus, 
Islamismus/Salafismus sowie Links-
extremismus und soll Jugendliche 
für das Thema Radikalisierung sen-
sibilisieren. Der Fokus liegt auf der 
Internetpropaganda radikaler Grup-
pierungen und wie sie die Vorzüge 
dieses Mediums für die Verbreitung 
ihrer Überzeugungen nutzen. Mit 
dem Video soll verdeutlicht werden, 
an welcher Stelle und aus welchen 
Gründen »Tipping Points« bei Ju-
gendlichen entstehen und wohin 
solche Auslöser letztlich führen 
können. Die Momente, in denen 
Jugendliche umdenken und sich in 
eine komplett andere Richtung ent-
wickeln bzw. radikalisieren, werden 
in der Forschung anhand von Radi-
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kalisierungsmodellen mit mehreren 
auslösenden Faktoren erklärt:  Un-
mut, Ideologie, Mobilisierung und 
eben »Tipping Points«, also Um-
kipp-Punkten mit Richtungswech-
seln. Dem Augenblick des Tipping 
Point geht zumeist ein tiefgreifendes 
Erlebnis voraus, das persönlich oder 
politisch angebunden sein kann. 
Die Beweggründe fallen aber in-
dividuell und situativ aus, so dass 
sich kein schematisches Radikalisie-
rungsmuster nachweisen lässt. Häu-
fig kommen mehrere Faktoren zu-
sammen, die zum Umbruch führen 
können:  Misserfolg in der Schule, 
Perspektivlosigkeit, Unverständnis 
seitens der Eltern, Frustration, die 
in Aggression umschlägt und ein 
gesamtheitliches Gefühl der Sinn-
losigkeit. Vor allem verunsicherte 
und labile Jugendliche laufen daher 
schneller Gefahr, Halt in einer Ideo-
logie zu finden, die ihnen Struktur 
und Unterstützung bietet. Sie sind 
somit empfänglicher für radikales 
Gedankengut und passen perfekt in 
die Zielgruppe der Anwerber.

Ideologen verschaffen sich immer 
auf dieselbe Weise Zugang zu ihren 
Opfern:  Sie nutzen den Rückzugs-
ort der Jugendlichen, der häufig in 
der Privatsphäre der eigenen vier 
Wände und zusätzlich fernab des 
Aufsichtsbereichs der Eltern statt-
findet, im Internet. Hier setzt das 
Video an, es ist ein vorbildliches 
Modul im Zuge von Präventionsar-
beit gegen Indoktrinationen.

Medienbildung
Ein vertiefender Weg gegen Indoktri-
nationen ist es, Kinder und Jugendli-
che altersgerecht an Internetstrategien 
und Einflüsse von Social Media durch 
radikale Gruppierungen heranzufüh-
ren, damit sie jederzeit und an jedem 
Ort kritisch mit IT-Angeboten umzu-
gehen lernen. Das schließt ein, Fakten 
von Fake-News unterscheiden zu ler-
nen (siehe z.B. https://www.nibis.de/
medienbildung_3447;  https://www.

mk.niedersachsen.de/startseite/schu-
le/schulerinnen_und_schuler_eltern/
medienbildung/bildung-in-der-digi-
talen-welt-171565.html sowie https://
www.medienzentrum-harburg.de/
wp-content/uploads/2017/05/Orien-
tierungsrahmen-Medienbildung-in-
der-Schule-Arbeitsfassung.pdf).

Dies schließt die Empfehlung der 
Bundeszentrale für politische Bil-
dung für Videos unter dem Namen 
»Jamal al-Khatib – Mein Weg« ein. 
Der Impuls dafür ging von einem in-
haftierten Jugendlichen aus, der sich 
nach seinem Ausstieg aus der ğihâ-
distischen Szene dafür einsetzt, dass 
Jugendliche nicht alleine gelassen 
werden, wenn sie mit religiös begrün-
deten extremistischen Inhalten über 
das Internet in Berührung kommen. 
Vor diesem Hintergrund versucht 
das Projekt alternative Narrative zu 
ğihâdistischer Propaganda zu vermit-
teln. Die zwei Staffeln realisieren den 
Peer-to-Peer-Ansatz:  Auf Facebook, 
Instagram und YouTube werden Inte-
ressierte aufgefordert, nach dem An-
schauen der Videos online darüber 
zu diskutieren (http:​/​/​www.​bpb.​de/​
lernen/​projekte/​jamal/​).

Begleitend dazu könnten Schulen 
verstärkt die Sinnhaftigkeit von Le-
ben mit einer aktiven Wahrnehmung 
von Verantwortung gegenüber dem 
Leben im Diesseits (und ggf. für das 
Jenseits) entgegensetzen und zudem 
Auftritte von Extremisten bei Face-
book, Twitter, YouTube und Co. in 
einer AG thematisieren.

Einzelkämpfertum vs. Netzwerk
Präventionsarbeit bedarf kooperativer 
Strukturen. Dabei stellt ein strategi-
sches Netzwerk eine Organisations-
form dar, die auf Vorteile zielt und 
sich durch kooperative und relativ sta-
bile Beziehungen zwischen Einzelnen 
mit unterschiedlichen Expertisen aus-
zeichnet. Beziehungen schaden also 
nur dem, der keine hat oder herstellt.

Wenn allen Verantwortlichen klar 
ist, dass pädagogischen Absichten 

erfolgreiche Strategien folgen müs-
sen, sollten Kooperationspartner für 
Präventionsarbeit gesucht werden. 
Denn deren Ziele können allein 
schon wegen Fragen unterschied-
licher Disziplinen – der Pädagogik, 
der Psychologie, den Islam-, So-
zial- und Politikwissenschaften, dem 
Recht u.a.m. – nicht im Einzelkämp-
fertum realisiert werden, sondern 
müssen möglichst zwischen Ver-
antwortlichen kommuniziert wer-
den. Dazu sollte der Kreis der Ver-
antwortlichen anfangs weit gefasst 
sein:  Eltern, Lehrkräfte, Mitarbeiter 
der Jugendhilfe, Vereinstrainer, Mu-
siklehrkräfte, Freunde der Gefähr-
deten, vertrauenswürdige Imame, 
Polizeibeamte u.a.m. Als Ergebnis 
der Kommunikation könnten da-
nach Aufgaben an innere Kreise mit 
Teilaufgaben verteilt werden, wobei 
rechtzeitig festgelegt werden sollte, 
wer die Federführung hat, bei wem 
alle Fäden zusammenlaufen. Die ge-
meinsame Klammer für die Zirkel ist 
eine abgestimmte, belastbare Stra-
tegie, die u.a. individuelle Gefähr-
dungsprofile von Jugendlichen ent-
halten muss, um ggf. eine Rangfolge 
nach Dringlichkeit zu erstellen.

Fazit
Neben einer Vielzahl öffentlich 
durchgeführter Aktionen, die sich als 
traditionelle Propagandastrategien 
von Extremisten ausweisen, haben 
sich gerade im Spektrum neo-sala-
fistischer und rechtsextremistischer 
Rekrutierungsmaßnahmen Internet-
strategien etabliert und nach deren 
zynischen Maßstäben bewährt. Die 
Vorstellung, Kinder und Jugendliche 
uneingeschränkt vor diesen zahlrei-
chen und perfiden Internetangebo-
ten zu schützen, bleibt illusorisch. 
Lehrkräfte sollten sie dennoch für 
einen kritischen, wertebasierten und 
medienkompetenten Umgang damit 
befähigen, und sie selbst sollten sich 
regelmäßig über Präventionsprojekte 
informieren.	 
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Das große Handbuch 
Personal & Führung in der Schule

Veränderungen und Entwicklungen im Führungsbereich geben sich die 
Klinke in die Hand. Auch Sie als Schulleitung müssen alle Weichen stellen, 
um jede Herausforderung erfolgreich zu meistern. Doch wie gelingt 
optimales Personalmanagement? Welche organisatorischen Aufgaben 
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umgehen und Probleme im Team zu lösen?
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sätze. Mit diesen Methoden werden Sie Team Ihr ab sofort wieder erfolg-
reich führen, gezielt weiterentwickeln und die richtige Kommunikation 
für Sie kein Problem mehr ist.

Probleme bei der Personalentwicklung? Unmotivierte Kollegen machen 
Ihnen das Leben schwer? Ihre Leistung wird durch Stress beeinträchtigt? 
Schluss damit! Dieses Standardwerk liefert Ihnen effektive Handlungs-
konzepte und praxiserprobte Lösungsansätze.

Aus dem Inhalt: 
•  Personal entwickeln und das Team führen
•  Die schulische Gesundheit fördern und managen
•  Kommunikation erkennen und eine Gesprächskultur entwickeln
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Lehrende aus dem Bereich der Pädagogik, pädagogische Fachkräfte.
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25.–27. November 2021
Congress Center Düsseldorf

Fabian Hambüchen
Weltklasseturner und 
Olympiasieger 

Lutz Herkenrath
Schauspieler und 
Präsenz-Experte 

Prof. Dr. Rolf Arnold
Seniorprofessor an der 
TU Kaiserslautern

Mai Thi Nguyen-Kim
Wissenschaftsjournalistin und 
Moderatorin von Quarks

Prof. Dr. Dr. Ayad Al-Ani
Zukunfts- und 
Organisationsforscher 

Infos und Tickets unter: www.deutscher-schulleiterkongress.de

Moderation: 
Lothar GuckeisenEine Auswahl unserer 120 Top-Referentinnen und -Referenten

Schulen gehen in Führung. Top Speaker tre� en, mit Fachkolleginnen und -kollegen in den Austausch
gehen und neue Kontakte knüpfen – auf Deutschlands größter Fachveranstaltung für Schulleitungen
mit 3 000 Teilnehmerinnen und Teilnehmern. Seien Sie dabei und feiern Sie zusammen mit uns!
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weisenden Vorträgen und Workshops

■  Intensives Networking und sichere Begegnungen – 
mit Corona-Schutzmaßnahmen gemäß RKI-Richtlinien

■   Jetzt ganz ohne Risiko anmelden mit 40 % Früh-
bucherrabatt und kostenloser Rücktrittsgarantie 
bis 8 Wochen vor Kongress

Deutscher Schulleitungskongress 2021
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